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E freut mich, ehrwürdiger Bruder, dich �obald �chon
1

S4

wiederzu�ehen, und zwar hier in Rom, am Mittel-

punkte der <ri�tlihen Welt! Was führt dich hierher?

Ha�t du eine Verhandlung mit dem heiligen Vater, die

deine per�önliche Anwe�enheit erfordert?“ .

„Auch dem Pap�te‘“’ — erwiderte Bi�chof Chri�tian
von Preußen *) — „will ih meine Ehrfurcht erwei�en
und �einen Segen für mih und meine armen Schafe
erflehen, aber mein eigentliher Weg führt zu dir, hoch-
würdiger Mei�ter! Um die Schwerter deiner tapferen
„Brüder vom deut�chen Hau�e““ bitt? ih dich für un�er
fernes Land an der O�t�ee — �o viele du ihrer entbehren
kann�t !““

„Du überra�h�t mich; — pra<h Hermann von

Salza er�taunt — habt ihr doh guter Schwerter ge-

nug: vor allen anderen wird Herzog Konrad von

Ma�owien als tapferer Held gerühmt, und dann ha�t
du doch, wie ih weiß, aus dem Reiche zahlreichenZuzug.“

„Die Hülfe der Kreuzfahrer““ — begann wieder

der Bi�chof — „will �i<h der wilden Tapferkeit der

Preußen gegenüber niht bewähren. Die�elben werden

nur gereizt, nicht völlig niedergeworfen. Einer �tändigen

*) Nach der Chronik von Oliva und Lucas David wurde

die Beru�ung des Ordens na<h Preußen vom Bi�chof Chri�tian
angeregt; daß der�elbe an der Spigze der Ge�andt�chaft �tand, hält
Joh. Voigt in �einer Ge�chihte Preußens für wahr�cheinlich. Da

Hermann von Salza damals oft in Rom zu thun hatte, kann das

Zu�ammentreffen mit ihm dort gewe�en �ein. Nach dem Chroni�ten
Peter von Dusburg hat �ich Herzog Konrad auch �chriftlich an den

Hochmei�ter gewendet.
1*
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Wehrkraft �ind wir bedürftig, die, in jedem Augenblicke
zur Verteidigung und zur Abwehr bereit, die gefährdeten
Grenzen be�egt hält. Herzog Konrad eben i�t es, welcher
mich zu dir �endet, auf daß du hierzu verhelfen möge�t!“/

„Und ih �oll euh jene �tändige Wehrkraft ver-

�chaffen?’ — fragte der Hochmei�ter.
„Von deinen tapferen Ordensrittern“’ — fuhr der

Bi�chof fort — „gieb uns zu die�em Zweckeeine möglich�t
große Zahl.“

„„Du forder�t viel, mein Bruder !‘“ — �agte Hermann

bedenklich— „Kenn�t du un�re Aufgabe,un�ere Pflichten?‘/

„Fh weiß, daß euer Orden““ — entgegnete Chri�tian
— „be�timmt i�t, das Kreuz zu verteidigen und die Un-

gläubigen zu bekämpfen, — und deshalb eben ergeht
auch un�er Ruf an den�elben !“

„Aber ein ganz be�timmtes Feld“ — warf der

Mei�ter ein — „i�t un�rer Arbeit bei der Stiftung des

Ordens gegeben worden: im heiligen Lande haben
fromme Ritter den�elben gegründet, für den Schut des-

�elben und der <ri�tlihhen Pilger, die dorthin kommen,
und gilt es Kampf, �o �ind Mohammeds Verehrer
die eigentlichenFeinde un�ers Ordens !“/

„Ha�t du nicht auh nah Ungarn“ — betonte der

Bi�chof—,„eineSchar deiner Brüder zum Kampfeent�andt ?““

„Allerdings ließ ih dort im Burzenlande““ — �agte
Hermann von Salza — „meine Brüder gegen die wilden,
heidni�chenKumanen �treiten, welche die chri�tlih-deut�che
Kultur in jener Südo�te>e des Ungarnreichesfurchtbar
bedrohten. Aber es hat �ich gezeigt,daß es nicht wei�e
war, dem Rufe des Königs Andreas zu folgen. Aus

dem Gelände, das er dem Orden ge�chenkt, aus den
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Burgen, die un�ere Brüder erbaut und mit �iegreichem
Schwerte verteidigt hatten, �ind wir von dem�elben Könige
wieder vertrieben worden! Selb�t die machtvolle Ver-

wendung des heiligen Vaters hat die�e Gewaltthat nicht
wieder rückgängigzu machen vermocht!“/

„Gieb uns die Ritterbrüder,“ — bat der Bi�chof
— „welche Ungarn verla��en mußten !“

„Nicht kann�t du es tadeln, mein Bruder,“ — gab
der Hochmei�ter zurü> — „wenn ich die�e Bitte nicht
�ofort zu erfüllen geneigt bin. Jener Mißerfolg �cheint
uns zu mahnen, daß wir uns in Zukunft un�rer ur-

�prünglichen Aufgabe wieder auschließlih zuwendenund

niht abermals dem Rufe eines <ri�tlihen Für�ten im

Abendlande zum Kamp�e wider �eine heidni�chen Feinde
folgen. Augenbli>licheNot macht vielleiht den Herzog
von Ma�owien zu �{<hönen Ver�prechungen geneigt, die

er, �obald �eine Lage �ih gebe��ert hat, gleihfalls fich
beeilen wird wieder zurü>zunehmen.“

„Jm Kulmerlande““ — erläuterte Chri�tian — „bietet
der Herzog dem Ritterorden jene weiten Be�ißungen an,

die neben den Plätzen, welche er mir bereits verliehen
hat, noh vorhanden �ind !““

„„Du ge�teh�t �elb�t zu, mein Bruder,“ — hob
Hermann von Salza hervor — „daß in dem verheißenen
Landeerhebliche Rechte bereits vergeben �ind. Und welches
�oll an dem noh unvergebenen Gebiete un�er Be�izrecht
�ein? Soll es für immer gelten, oder nur auf be�chränkte
Zeit? Soll das Gebiet uns frei gehören oder unter dem

weltlichen Scepter des Herzogs?“/

„Zu weitgehendenZuge�tändni��en“ — bemerkte der

Bi�chof — „i�t Herzog Konrad bereit; das Nähere wird

�ich dur<h Verhandlungen un�chwer be�timmen la��en.“
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„So gern ih die Sache des Kreuzes“’ — �prach
der Hochmei�ter, noh immer bedenkfli<h— „auh im

Norden fördern möchte, �o �tehen doh der Erfüllung
deines Wun�ches �ehr ern�te Gründe entgegen.“

„Für heute bitt? ih nur,“ — lenkte der Bi�chof
ein — „daß du mich niht abwei�e�t, und gern �chenk’
ih Zeit zur Erwägung.“

„Nun gut, mein Bruder;““ — entgegnete lebhafter
Hermann von Salza — „ih werde die Angelegenheit
�elb�t und im Rate meiner Brüder erwägen. Aber ih
bitte dih, daß du mir zu die�em Zwecke von den Ver-

hältni��en nähere Mitteilung mach�t, welchedie Bot�chaft
des Herzogs von Ma�owien veranlaßt haben.“'

„Wie du weißt, hochwürdigerMei�ter,“ — begann
Bi�chof Chri�tian �einen Bericht — „i�t die Macht Polens
durch die Teilung des Landes in eine Anzahl �elb�tändiger
Herr�chaften erheblich zer�plittert worden, und da die

anderen �tammverwandten Herzöge ihn nicht unter�tützen,
ja �ogar mit ihm wegen einzelner Gebiete hadecn, i�t

Herzog Konrad gegen die Preußen �ich �elber zu helfen
gezwungen. Seit ih nun im Kulmerlande die Predigt
des Evangeliums begonnen, die oftmals reichen Erfolg
verhieß, dringt aus dem Jnnern des Preußenlandes
alljährlih mit wilder Gewalt die Ma��e hartnäiger
Heiden auf uns ein, bricht die Burgen, die wir gebaut,
verbrennt un�ere Kirchen und Häu�er und legt die Ge-

lände in Einöde. Und über das Kulmerland hinweg
breiten die Wilden auh dur< Ma�owien und Kujawien
Furcht und Schre>en, Not und Elend. Bei der Wehr-
lo�igkeit der nördlichen Land�chaften Polens hab! ih
hon wiederholt von Deut�chland Hülfe begehrt, und der
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heilige Vater, dem ih die Not un�rer chri�tlichen Brüder

ge�childert, hat -— wie du weißt — alljährlih im Früh-
linge dur<hNorddeut�chland und Skandinavien den Aufruf
zum Kreuzzugegegen die Preußen erla��en. Alle diejenigen

— �o heißt es in �einen Bullen — denen wegen Körper-

�chwächeoder Armut die Fahrt nachdem heiligenLande �elb�t
niht möglichi�t, �ollen in Preußen das Kreuz nehmen, um

meine Pflanzung zu {hüten und zu fördecn. Ganz die-

�elben Gnaden und Ablä��e verheißt er ihnen dafür, wie

den palä�tinen�i�hen Kreuzfahrern. Geld auh läßt mir

der heilige Vater auf meinen Wun�ch �ammeln, damit

ih unglüliche preußi�che Mädchen,die von ihren heidni�chen
Eltern zum Tode be�timmt �ind, loskaufen und chri�tlich
erziehen kann. Aber wenig Erfolg haben bisher all

die�e Vor�icht, Für�orge und Mühewaltung geerntet.
Anfangs zogen uns wenig Pilger zum Kampfeund zur Ab-

wehr zur Hülfe und, obgleichbei ge�teigerterNot und Gefahr
größere Scharen von Kreuzfahrern aus Polen und Schle�ien
herbeikamen (1222 und 1223), gelang es nur, einige
Burgen wieder aufzurichten, niht aber das Kulmerland

dem Kreuze zu �ichern und die Wiederholung der �chre>-
lichen Raubzüge der Heiden zu verhindern. Hatten die

Kreuzheere das angegriffene Land betreten, dann zogen

�ich die Preußen hinter ihre Wälder und Sümpfe zurück
und ließen �ich im offenenFeld nicht antreffen. Waren aber

die Un�rigen wieder abgezogen, �o kehrten �ie eilig zurü.
Über ihre verbrannten Wohnungen und verwü�teten Äcker

ergrimmt, beeilten �ie �ih, wilde Rache und Vergeltung zu

üben, und dann hatten die chri�tlichen Nachbarländer und
ihre Bevölkerung noch ent�eßlicher als früher zu leiden.

Selb�t das we�tlihe Nachbarland, Pommern, hat dann
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der Heiden �hre>ihe Wut empfinden mü��en. Viele

tau�end <ri�tlihe Bewohner �ind dort getötet oder in

elende Sklaverei ge�chleppt worden. Jüng�t noh ward

auchder Klo�terkonvent von Oliva gen Danzig ge�chleppt,
um dort den Märtyrertod zu erleiden, während die Klo�ter-
gebäudeden Flammen überliefert wurden (1224). Grade

jezt i�t in Ma�owien das Elend gar groß. Für gewöhn-
lih kann Herzog Konrad nur in dem fe�ten Plo
�ih �icher fühlen, und wenn die übermütigen Preußen
Boten zu ihm �enden, um Pferde und bunte Gewänder

von ihm zu hei�chen, �o muß er ihr Begehren erfüllen.
Da hab’ ih �elb�t dem Für�ten erzählt, wie kräftig der

„Orden der Brüder vom deut�chen Hau�e“, welchemdu,

hohwürdiger Mei�ter, vor�teh�t, für Chri�ti Sache gegen
die Heidenwelt ankämpft, und ern�tlih angeraten, von

dir de��en Hülfe zu erbitten. Durh mich fleht anjeßzt
der Herzogneb�t all �einen Woiwoden, Edlen und Prälaten,
durh mich das gemarterte Volk, das verwü�tete und ver-

ödete Land: Hilf uns, hohwürdiger Mei�ter !“

Als Bi�chof Chri�tian die�e Schilderung beendet hatte,
da glänzte eine Thräne im Auge Hermanns von Salza,
und er rief mit innerer Bewegung: „Jh werde es er-

wägen und meinen Brüdern berichten; möge Gott euh
helfen!‘*)

Wenige Tage darauf hatte der Hochmei�ter diejenigen
der Gebietiger und Brüder des Deut�chen Ritterordens

um �ih ver�ammelt, welche in der Nähe verweilten.

*) Es liegt die�er Dar�tellung die Annahme zu Grunde, daß
Bi�chof Chri�tian früher in Deut�chland mit Hermann von Salza
befannt geworden war, wie Voigt in �einer Ge�chichte annimmt; es

i�t dies wenig�tens möglich.
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„Eine wichtigeEnt�cheidung, meine Brüder,“ — �o
begann er zu den�elben zu reden — „tritt an uns heran,
und ih bin nicht gewillt, die Verantwortung für die�elbe
allein zu übernehmen. Zwar wird ein endgültiger Ent-

<luß über die in Betracht kommende Angelegenheiteines

ordnungsmäßig berufenen Generalkapitels und mannig-
facher Vorbereitungen bedürfen, aber erklären muß ic
mich vorläufig doch darüber, ob ein Ruf, welcher an

un�ern Orden aus der Ferne ergeht, von vornherein ab-

gewie�en oder ob die Möglichkeitoffen gehalten werden

�oll, ihm zu folgen.“
„Vertrauen zu dir, hochwürdigerMei�ter,“ — begann

ein älterer Bruder des Ordens, als Hermann von Salza
einen Augenbli> �hwieg — „erfüllt uns alle; deshalb
werden wir dir auch diesmal gern überla��en, das zu er-

wählen, was dir angeme��en er�cheint, zumal, wie du

�eb�t �ag�t, die leßte Ent�cheidung dem Generalkapitel
zu�teht. Will�t du jedoh, wie wir dankbar anerkennen,

un�ern Rat in wichtiger Frage vernehmen, �o thu?’uns

kund, um was es �ih handelt.“
„Aus dem Lande der Preußen,“ — fuhr der

Hochmei�ter fort — „das fern am rauhen Ge�tade des

balti�chen Meeres gelegen ift, ergeht der Ruf an uns,

den bedrängten chri�tlichen Brüdern zu helfen und die

wilde, ungebrochene Kraft der dortigen Heiden zu be-

kämpfen. Bi�chof Chri�tian, ein mir bekannter, trefflicher
Bekenner des Herrn, welcher�ich vergeblichbisherviele Jahre
hindur<hbemüht hat, die Herr�chaft des Kreuzes da�elb�t
zu begründen, i�t gekommen, des Ordens Hülfe zu er-

bitten. Ent�ezlich i�t nach �einen Schilderungen das Elend,

welches die wilden Heidenden dortigen Chri�ten bereiten.“



— 10 —

„Un�ere P�licht i�t's“ — bemerkte wieder einer der

Brüder — „Für Chri�ti Bekenner gegen die Ungläubigen
das Schwert zu ziehen.“

„Wenn uns Spielraum hierfür““— �ette ein�hränkend
ein anderer hinzu — „und die nötige Vollmacht ge-

währt wird.“

„Jh habe bei der Einladung““ — �prach wieder

Hermann von Salza — „zunäch�t mir die Frage vor-

legen mü��en, ob nicht, der Stiftung gemäß, un�er Schwert
fortan aus�hließlih dem heiligen Lande gehören �oll.
Jm übrigen verheißt Bi�chof Chri�tian Länderbe�it im

Kulmerlande, das von den Heiden be�onders bedrängt
wird. Dort will der Herzog von Ma�owien uns weite

Strecken überla��en.““
„Sollte niht, da das Burzenland uns geraubt

ward,“ — warf ein jüngerer Ritter ein — „uns

allen das Schlachtfeld willklommen �ein, das der Bi�chof
uns bietet ?“

„Jh �timme dem Mei�ter zu,“ — �prach wieder

ein älterer Ritter — „wenn er un�ere Aufmerk�amkeit
möglich�t aus<ließlih auf das heilige Land hinlenkt und

nichtgern für andere Ziele �timmen will. Die Erfahrungen,
die der Orden im Burzenlande gemacht hat, �ollten uns

in Zukunft veranla��en, nur für Palä�tinas Befreiung,
nur gegen Mohammeds Bekenner zu �treiten !““

„Sicherlich haben in Ungarn““ — betonte Hermann
von Salza — „un�ere Brüder ihr wertvolles Blut im

Kampfe um�on�t vergo��en; deshalb dürfen wir nicht
leichten Herzens einem neuen Rufe ähnlicher Art folgen.
Und doch, meine Brüder, möcht?ih nicht den Rat geben,
auf jeden Kampf im Abendlande grund�ätlih zu
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verzichten. Lange hab’ ih im Morgenlande verweilt ;

ih kenne die dortigen Verhältni��e und die Feinde des

Kreuzes genau, die Chri�ti Bekennern des heiligenLandes

Be�itz �treitig machen. Fa�t ein und ein halbes Jahr-
hundert hindurchhat die be�te Kraft der abendländi�chen
Chri�ten gerungen, um die geweihten Stätten, an denen

un�er Heiland gelebt und gelitten, den un�auberen Händen
der Ungläubigen zu entreißen und der Chri�tenwelt zu

�ichern; und doh i�t die Aufgabe noh nicht erfüllt
worden. Wieder herr�cht dort der Halbmond. Wird es

— �o frag’ ih mi<h oft — in Zukunft be��er werden,
als bisher? Wenn ih auf meiner langen Rei�e durch
Deut�chland, durh Ungarn, durh FJtalien beobachten
konnte, daß weder die eifrigen Bemühungen des heiligen
Vaters, noch die Mahnungen der Erzbi�chöfe und Bi�chöfe,
nicht die Bitten und Klagen des Königs und des Kai�ers
im Volke eine lebhafte Bewegung für neue Kreuzzüge
nach dem Morgenlande zu erzeugen vermögen; dann muß
ih, fo �hmerzlih mir's auch �ein mag, das Urteil fällen:
Noch weniger, als bisher, wird die Erfüllung un�rer
heiligen Aufgabe gelingen! Die Zeit Peters von Amiens

und Bernhards von Clairvaux i�t endgültig vorüber; die

Mohammedaner la��en �ih niht verdrängen; bald �chon
vielleicht i�t das heilige Land endgültig verloren!

Was dann? — �o frage ih euh. Soll an �olchem
Heitpunkte un�er Orden �ih auflö�en? Jh antworte:

nein! So lange noch die Chri�tenheit wa>rer Kämpfer
bedarf, ift un�er Orden für �ie notwendig; — nur das

Feld �einer Thätigkeit könnte, ja müßte �ich ändern!“

„Beugen wir uns“’ — �o �prach bedeut�am ein ehr-
würdiger Bruder — „der Weisheit un�ers Mei�ters!
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Vorläufig möge noh das heilige Land un�re Brüder

vorzugswei�e be�chäftigen, aber der Ruf aus Preußen
werde niht abgewie�en. Gelingt es un�erm Mei�ter,
gebührendeSicherheit zu gewinnen, �o mögen von den

Un�rigen, �o viele ihrer entbehrlich �ind, auh dorthin
fich wenden.“

„So �ei es!“ — �timmten die übrigen Brüder

ihm zu.

„Jn die�em Sinne werde ih handeln !“/ — <loß
Hermann von Salza die Beratung der Ordensbrüder.

Am Abende die�es Beratungstages*) durch�chritt
Hermann von Salza in lebhafter Bewegung �ein Zimmer.

„Schneller, als ih glaubte,“ — �o �prach er mit

halblauter Stimme — „hat �i<h die Angelegenheitdes

Bi�chofs Chri�tian gün�tig ge�taltet! Nur eine An-

regung wollt? ih geben, als einer der bedächtig�ten
Brüder der�elben �o ent�chieden folgte, daß die Ver�amm-
lung �ih für eine Prüfung der preußi�chen Verhältni��e
aus�prach, welcher �ehr leiht ein Eroberungskampf in

jenem Heidenlande folgen kann, de��en Ausgang ich
wohl nicht erleben werde! Vielleiht wird die jezt
mehr und mehr er�tarkende Kraft des Ordens dort

dauernd gefe��elt und dann in erfolglo�em Ringen ge-

brochen, während das eigentlihe Feld, das fromme
Stifter ihm gaben, verla��en i�t! Groß i�t die Verant-

wortung, die ih trage! Aber kann und darf un�er
Wirken �i<h auf Palä�tina be�chränken? F��t's nicht
die Pflicht des Mei�ters, die Zukunft vor�orgend ins

Auge zu fa��en? Und haben nicht die „Brüder vom

*) Es war ein Märztag des Jahres 1226.
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Deut�chen Hau�e“’, denen rings dur<h das Deut�che
Land allenthalben reihe Güter und Be�izungen zugefallen
�ind, auh die Verpflichtung, an des deut�chen
Landes Grenze die Wut der Heiden brechen zu helfen
und dort, am heimi�chen Ge�tade, an des Gögzendien�tes
Statt deut�ches Leben und <ri�tli<he Ge�ittung
zu pflanzen? Ja, dort würde un�er Ringen und Wirken

niht bloß dem Kreuze, �ondern auh un�ecm Volks-

tume zu �tatten kommen! Und — eine Ahnung �cheint
es mir zu verkünden — un�er Orden würde, �o <hwer
es auh �ein mag, dort wirkliche, dauernde Erfolge eher
erringen, als im Morgenlande, de��en Natur und Klima

uns Germanen nicht zu�agt! Ja, es �ei! Mit Gott

und wei�er Vor�icht wollen wir's wagen!“
Als am folgenden Morgen Bi�chof Chri�tian vor

dem Hochmei�ter wieder er�chien, �prach die�er die Worte :

„Zieh, mein Bruder, mit der Ver�icherung zurück,daß
wir euch helfen werden, �obald die Bedingungen ge-

ordnet �ein werden, welche einem erfolgreichenKampfe
un�ers Ordens gegen die dortigen Heiden zur Voraus-

�egung dienen. Jch eile, um un�ers Kai�ers und des

heiligen Vaters Zu�timmung zu werben, und �ende dann

zwei meiner Brüder gen Norden, um mit dem Herzoge
Konrad das, was noch nötig i�t, zu vereinbaren !“

Es war ein lauer Märztag des�elben Fahres, als

Hermann von Salza, von mehreren Ordensbrüdern um-

geben und von einer Schar rei�iger Knechte begleitet, in

Rimini einzog, wo Kai�er Friedrich IL. damals �einen
Hof hielt.

„Jh freue mich,euchwiederzu�ehen,werter Mei�ter !‘“

rief ihm die�er entgegen, als er nah furzer Anmeldung
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vor den Herr�cher trat — „Kaum hab? ih am heutigen
Tage �o lieben Be�uch erwartet !“‘

„Jn wichtiger Sache“ — �prach der Hochmei�ter
— „begehr!'ih des römi�chen Kai�ers wei�en Rat und

mächtigenBei�tand ; das i�t der Grund meines Kommens.““

„„Verkündigt mir,“ — gab der Kai�er zur Ant-

wort — „um was es �ih handelt; wenn ich's vermag,

�o �ei euh die Erfüllung eures Anliegens im voraus

gewährt !“/

Nachdem nun Hermann von Salza die Verhältni��e
Preußens und die Sendung Chri�tians �owie die Geneigt-
heit des Ordens, Hülfe gegen die heidni�chen Preußen
zu gewähren, dargelegt hatte, rief Kai�er Friedrich aus:

„Dazu hat der Herr un�re Kai�ergewalt hoch über

die Könige des Erdkrei�es erhoben und die Grenzen
un�rer Herr�cha�t durch die ver�chiedenenZonen der Welt

erweitert, auf daß wir Sorge tragen �ollen, daß �ein
Name în Ewigkeit verherrliht und der Glaube an das

Evangelium auch unter die Heiden weit verbreitet werde. *)
Deshalb will ih eu<h gern weitgehende Vollmacht er-

teilen, mit euerm tapfern Orden in das Preußenland
vorzudringen, und euh alle Rechte be�tätigen, welche
euh Herzog Konrad von Ma�owien auf das�elbe ver-

liehen hat und künftig noh verleihen wird. So viel ih
bei meinen zahlreichenAufgaben irgend vermag, bin ih
gern auch bereit, euh in dem verdien�tvollen Unternehmen
�tetig zu fördern !““

Dankbar und ehrfurhtsvoll beugte der Hochmei�ter
vor dem gütigen Kai�er �ein Knie; doh die�er ergriff

*) Äußerungin einer Urkunde des Kai�ers Friedrich IL, vgl.
J. Voigt a. a. D.
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�eine Hand, zog ihn zu �ih empor und �prah nochdie

Worte: „Auf euern klugen, in Wort und That mächtigen
Gei�t, hochwürdigerMei�ter, darf ih vertrauen, daß ihr
des Landes Erwerbung männlich verfolgen und im Be-

ginne niht furhtlos vom Werke wieder ab�tehen werdet;
deshalb erfüll’ i<h gern euern Wun�ch, wozu auch �on�t
aufrichtiges Wohlwollen mich antreibt.“

Al�o ward �ofort auch eine kai�erliche Urkunde voll-

zogen, welhe dem Hochmei�ter für den�elben und �eine
Nachfolger �owie für den Deut�chen Ritterorden die

Schenkung des Herzogs Konrad im Kulmerlande be-

�tätigte �owie auh die völlige Hoheit über alle weiteren

Länder verlieh, welche in dem heidni�hen Preußen von

den Rittern erobert werden würden.*) Freudigen Herzens
chied Hermann von Salza von dem Kai�er, um nun

auch dem Pap�te Honorius TIL. die Angelegenheitvor-

zutragen. Von den traurigen Zu�tänden des Kulmer-

landes und Ma�owiens hinlänglich unterrichtet, zugleich
von dem lebhaften Wun�che be�eelt, dort dem Zeichen
des Kreuzes zum Siege über das Heidentum zu ver-

helfen, lobte der Pap�t des Hochmei�ters Ab�icht und er-

teilte ihm und dem Orden für den Kampf mit den

Preußen in warmen Worten den Segen.**)
Aber trotz die�er Verheißungen, Zu�agen und Be-

�tätigungen war Hermann von Salza noh keineswegs
ent�chlo��en, �ofort den Kampf im Preußenlande zu be-

*) Die�e Urkunde i�t zu Rimini unterm 16. März 1226 aus-

ge�tellt und unter anderen von den Herzögenvon Sach�en und Spoleto,
von HeinriGvon Schwarzburg �owie von mehreren Bi�chöfen und

Großen unterzeichnet worden.
'

**) Val. Peter von Dusburgs Chronik.



ginnen. Nach den übeln Erfahrungen, die er im Burzen-
lande gemachthatte, hien die äußer�te Vor�icht geboten,
zumal Herzog Konrad von Ma�owien bisher eine Land-

chenkung für den Orden zwar verheißen, jedo<h no<
keineswegs urkundlih vollzogen hatte. Es galt daher,
vorer�t eine �olche Urkunde zu erwerben und dafür Sorge
zu tragen, daß in der�elben alle diejenigen Rechte klar

und bündig ausge�prochen wurden, welche bereits vom

Kai�er zuge�tanden und auh für eine gedeihlihe Ent-

wi>lung der Ordensniederla��ung unbedingt notwendig
waren. Zu die�em Zwecke ent�andte der Ordensmei�ter
noch im Jahre 1226 die Brüder Konrad von Lands-

berg und Otto von Saleiden mit 18 rei�igen Knechten
an Herzog Konrad ab, um zunäch�t die Art der beab-

�ihtigten Schenkung, die Natur des Landes und den

Charakter der Preußen genau zu erkunden, zugleichaber

namentlih auh von dem Herr�her Ma�owiens die not-

wendigenSicherheiten zu begehren. Ehe noch die�e Send-

linge in dem fernen Lande den Herzog antrafen, fanden
�ie nur zu traurige Gelegenheit, die wilde Gewalt des

Heidenvolkes kennen zu lernen. Denn gerade damals

brach das�elbe wieder in Ma�owien ein, richtete ent�et-
liches Unheil an, und, von dem letzteren aufs tief�te er-

chüttert, nahmen die beiden Ritter Veranla��ung, an

Stelle des abwe�enden Landesherrn die Führung der

Ma�owier in der Gegenwehr zu übernehmen. Schon
hatten �ie an deren Spize in blutiger Schlacht den

Sieg errungen, als die Häuptlinge der Preußen dur
den Hinweis auf deren er�chlagene Volksgengeneinen

nochmaligenfurchtbarenAngriff auf die chri�tlichenStreiter

hervorriefen. Die�e wurden in dem unvermuteten An-
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�turme ge�chlagen. Die flüchtigen Ma�owier wieder zu

�ammeln bemüht, wurden auh die beiden Ordensritter

�chwer verwundet und nur mit genauer Not von {<hmach-
voller Gefangen�chaft und vom Tode errettet. Nachdem
�ie wieder herge�tellt waren, konnten �ie endlih mit dem

inzwi�chen aus dem �üdlichen Polen zurückgekehrtenH er-

zoge in Verhandlung treten; �ie fanden den�elben bereit,
die Schenkung an den Orden zu vollziehen und über-
haupt alle Wün�che des Ordensmei�ters zu erfüllen.
Sie konnten bei ihrer Rückkehr zu dem�elben hierüber
Mitteilung machen, doh wurde von ihnen noch keines-

wegs ein Ab�chluß der Verhandlungen herbeigeführt,
vielleicht niht einmal ange�trebt.

Fa�t zwei Jahre �päter, im Jahre 1228, er�chienen
neue Sendlinge Hermanns von Salza am Hofe des

Herzogs Konrad, von dem Komtur Philipp von

Halle geführt; auh �ie hatten den Au�trag, nur

diplomati�ch tätig zu �ein und die Vorbereitungen weiter

zu führen. Am 283. April 1228 gelang es ihnen, mit

Konrad unter ausdrü>licher Zu�timmung aller �einer
Erben zu Beze einen Vertrag abzu�chließen,nah welhem
der�elbe an den Deut�chen Orden das Land Kulm mit

allem Zubehör und allen Nuzungen �owie das kujawi�che
Dorf Orlowo als �icheren Ausgangspunkt urkundlich
abtrat. Zehn Tage �päter ge�tand dann Bi�chof
Chri�tian durch einen be�onderen Vertrag zu Mogila
bei Krakau dem Orden für alle Gebiete, die dem�elben
im Kulmerlande überwie�en worden waren, das Vorrecht
der

LUIpu
zu.
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des Preußenlandes entgegenge�tandenhatte, endgültig be-

�eitigt zu �ein; �o verzögerten �ih doh die Hülfslei�tungen,
auf welche Herzog Konrad und Bi�chof Chri�tian mit

Sehn�ucht gehofft hatten, noh um mehrere Jahre. Es

war dies nur zu erklärlih. Denn er�tlih war auch in

der endlichausge�tellten Urkunde des Herzogs die dem Orden

gemachteZu�icherung keineswegsbe�timmt genug gefaßt,
namentlich nichts über das weitere Verhältnis ge�agt, in

welchem der Orden zu dem damaligen Herr�cher von

Ma�owien und zu de��en Nachfolger �tehen �ollte; ab-

ge�ehen aber von der Notwendigkeit, in die�er Beziehung
eine Ergänzung herbeizuführen, hatte ferner grade damals

der Ordensmei�ter Aufgaben zu erfüllen, welche den ins

Auge gefaßten Preußenkämpfen voran�tehen mußten.
Nach langem Zaudern war, und nun grade trot des

päp�tlihen Bannes wegen des�elben, der Kreuzzug
des Kai�ers Friedrîi<h [I]. erfolgt; Hermann von Salza
hatte den leßteren, unge�chre>tdurchdie kirchlichenStrafen,
die ihn die�erhalb bedrohten, nah Palä�tina begleitet.
Hier war unter des Hochmei�ters kräftiger Hül�e vom

Kai�er ein bedeutender Erfolg errungen worden. Un-

geachtetder durch die Feind�chaft des Pap�tes bedeutend

vermehrten Schwierigkeitenhatte der�elbe, wiederum be-

�onders durh Hermann von Salzas kluge Verhandlung
mit dem Sultan von Ägypten,einen zehnjährigenWaffen-
�till�tand und für die Dauer des�elben den Be�iß Feru-

�alems, Bethlehems und Nazareths �owie des

ganzen Landes zwi�chen Akkon und der heiligen Stadt

errungen und an der Spitze �eines Heeres �einen Einzug
in Jeru�alem gehalten, um �ih in dem dortigen Tempel
die Krone des Königreichs Jeru�alem �elb�t aufs
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Haupt zu �egen. Der getreue Mei�ter des Deut�chen
Ordens hatte bei die�er Gelegenheit im Namen des
Kai�ers über die Bedeutung die�es Vorganges, von dem

Jubel des Volkes begleitet, an das�elbe eine längere
Rede gehalten (im März 1229). Nachdem der Kai�er
bald darauf aus Palä�tina nah FJtalien zurückgekehrt
war, wo �eine Anwe�enheit in Anbetrachtder Schwierig-
keiten, die ihm allenthalben dur<h die Feind�chaft des

Pap�tes bereitet worden, �ich überaus notwendig erwies,

�ah �ich Hermann von Salza vor allem berufen, die

Vermittlung des Friedens zwi�chen dem gei�tlichen und

weltlichen Oberhaupte der Chri�tenheit zu übernehmen.
Bei der Wert�chätzung, deren er �ih bei beiden erfreute,
�chien auch kein anderer in gleichemMaßegeeignet, diefes
wün�chenswerte Ziel zu erreichen, wie der Mei�ter des

Deut�chen Ordens. Leider ließ es der harte, unver�öhn-
liche Sinn, welchen der damalige Pap�t, Gregor IX.

be�aß, niht �o leiht zu einer Ausföhnung kommen.

Nachdem der er�te Ver�uch, welchenHermann von Salza
gemein�am mit den Erzbi�chöfen von Bari und Reggio
bei dem Pap�te unternommen hatte, erfolglos geblieben
war, blieb der Mei�ter in Rom zurü> und �ette �eine Be-

mühungen unausge�ett fort. Als es dann Friedrich IL.

gelang, die pä�tlichen Heerhaufen aus �einen �üditalien�chen
Be�itzungen �<hnell zu vertreiben, als die dem Pap�te
verbündeten Lombarden den�elben ohne Hülfe ließen und

in der Chri�tenheit, namentlih auh in Rom �elb�t, ein

deutlicher Um�chwung der Stimmung zu Gun�ten des

Kai�ers erfolgte; da wurde endli<h Gregor IX. geneigt,
den Vor�tellungen des Hochmei�ters nachzugeben, und

die�er konnte im November 1229 �einem kai�erlichen
1 *
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Freunde zu Aquino die Bedingungen mitteilen, unter

welchen der�elbe den Frieden erlangen konnte. Freilich
mußte Hermann noch geraume Zeit hindurh als Bot-

�chafter und Vermittler zwi�chen Kai�er und Pap�t hin
und her rei�en, um die noh vorhandenen Mißver�tändni��e
völlig auszugleichenund die einander �tark entfremdeten
Herr�cher wieder zu ver�öhnen. Jm Augu�t des Jahres
1230 war endlih die�es Ziel erreicht, der Friede von

San Germano abge�chlo��en.
Es läßt �ih denken, wie �ehr der Mei�ter durch

die�e Verhältni��e in An�pru<h genommen war; man

möchte fa�t meinen, daß ihm kaum Zeit blieb, neben

den�elben die laufenden Ge�chäfte �eines verantwortlichen
Ordensamtes zu erledigen, ge�chweige denn �i<h noh mit

weitreichenden Zukunftsplänen zu befa��en. Trotzdem
�ehen wir ihn die preußi�hen Angelegenheitengrade da-

mals wieder kräftig in die Hand nehmen. Wir haben
�onach im folgenden mancherlei, was in gedachter Be-

ziehung bis zum Frieden von San Germano ge�chehen
war, nachzuholen:

Bei �einer Rückkehr aus dem heiligen Lande hatte
ihm der Komtur Philipp von Halle die Verträge von

Beze und Mogila vorlegen können. Schon während
�einer em�igen Vermittlung zwi�chen Pap�t und Kai�er
war es ihm gelungen, von dem er�teren niht nur

die Be�tätigung der�elben, �ondern auh die Zu�age zu

erlangen, daß die bevor�tehenden preußi�hen Unter-

nehmungen �eines Ordens in Deut�chland und anderen

benachbartenLändern durh Kreuzpredigten unter�tüßt
werden �ollten. Jnfolgede��en hatte er be�chlo��en, nun-

mehr endlih das läng�tgeplante Unternehmen durchzu-
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führen. Es mochte bereits gegen die Mitte des Jahres
1229 gewe�en �ein, als er zu die�em Ende zunäch�t einen

der tüchtig�ten Brüder, den bisherigen-Deutfchmeiftex
Hermann Balke, mit mehreren anderen auserwählten
Rittern zu �ih nah Ftalien be�chieden. Fn Rom*) waren

die�elben mit ihm zu�ammengetroffen.
„Ein hochwichtigesWerk, teurer Bruder,“ — �o

hatte Hermann von Salza zu dem Deut�chmei�ter zu

reden begonnen — „will i< im Vertrauen auf Gott nun

beginnen,und ich kenne keinen unter den Brüdern, welchem
ih das�elbe mit größerer Zuver�icht zu übergeben ver-

mag, als dich, der du dich bisher immer gleih in Um-

�icht und Treue bewährt ha�t."
„Wenn ich die Zwecke des Ordens“ — war Balkes

Antwort — „zu fördern vermochte, �o i�t's mir der kö�t-
lich�te Lohn, zu vernehmen, daß mein Mei�ter mit mir

zufrieden i�t und mih größerer Aufgaben für wert hält.“
„Du weißt, mein Bruder," — war der Ordens-

mei�ter fortgefahren — „daß man in Preußen un�erer

Hülfe begehrt, und es �cheint mir endlich die Zeit ge-
kommen zu �ein, um die�elbe zu �enden; du �oll�t die

Brüder führen, die ih dorthin abordnen will.“

„Demütig beug!ih mich,“ — hatte Balke ge�prochen
— „dem Willen des Mei�ters und flehe zu Gott und

un�rer Patronin, der heiligen Jungfrau, daß mir's

gelingen möge, den Auftrag wohl zu erfüllen. Dich
aber bitt’ ih, mir die Bahnen näher vorzuzeichnen,die

ih in dem fernen Lande zu wandeln habe.“
„Zunäch�t, mein Bruder,“ — hatte thn der Ordens-

*) Esi�t dies wahr�cheinlich, da Hermann von Salza er�t im
November 1229 Rom wieder verließ, um zum Kai�er zurückzukehren.
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mei�ter belehrt — „mußt du die Verträge mit dem

Herzogevon Ma�owien und dem Bi�chof Chri�tian von

Preußen noch dahin ergänzen, daß un�er Orden möglich�t
�icher i�t, �eine Kämpfe ungehindert zu führen und die

Gebiete, die ihr, �o Gott will, erringen werdet, fe�t und

ungefährdet zu be�izen. Gelingt es dir, die erwün�chten
Zu�icherungen urkundlih zu erhalten, dann mag�t du

dir �ofort den Weg in das Heidenland mit tapferm
Schwerte bahnen. Was du an Kriegern nötig ha�t, wird,

�o hoff’ih, inzwi�chen die Kreuzpredigt be�chaffen, welche
der heilige Vater anzuordnen gedenkt.“

Die�es und manches Andere hatte der Orden3mei�ter
mit Hermann Balke be�prochen, �odann auch die übrigen
Brüder in die preußi�chen Pläne eingeweiht und �ie auch
dem Pap�te Gregor IX. zugeführt, welcher den Wun�ch
zu erkennen gegeben, die�elben zu empfangen und mit

�einem Segen zu dem beab�ichtigten Werke auszurü�ten.
Mochte auch die�er Pap�t vermöge �einer Schroffheit und

Starrheit oftmals das Heil der Chri�tenheit �chädigen ;

�o wohnte in ihm doch ein hoher Gei�t, welcher thn für
die Ausbreitung des Chri�tentums und für die �iegreiche
Aufrichtung des Kreuzes in heidni�chen Ländern trotz
�eines hohen Alters mit dem Feuer eines Fünglings
ringen ließ. Dement�prehend war au<h der Empfang
Hermanns von Salza und �einer Ordensbrüder vom

Deut�chen Hau�e gewe�en.
„Seid mir willkommen, ihr Streiter des Herrn !“ *)

— hatte er ihnen zugerufen — Gürtet die Schwerter

*) Die�e Worte �ind einer Bulle des Pap�tes Gregor IX.

entnommen, die Peter Dusburg in �einer Chronik IL, 6 auszug3-
wei�e mitteilt.
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um und �eid �tark und bereit zum Kampfe gegen Völker,

welche uns und un�er Heilig�tes zu vernichten trachten!
Be��er, wahrlich, i�t es für uns, im Streite zu �terben,
als Unheil gebracht zu �ehen über un�er Volk und über

un�er Heilig�tes! Höret, wie der Herr dur<h Jsrael
zu euch redet: Wenn du ausziehe�t in den Streit wider

deine Feinde, und du �fiehe�t ihre Zahl �tärker als die

deinige, �o fürchte dich nicht, denn der Herr, dein Gott,

i�t mit dir! Es i�t niht euer Kampf, zu dem ihr aus-

ziehet, �ondern es i�t Gottes Kampf. Gedenket, wie

ein�t un�ere Väter mitten im Meere mit ihren Scharen
errettet wurden! Auch jezt �oll un�er Ruf zum Himmel
gehen, und der Herr wird �ich un�rer erbarmen, eingedenk
des Bundes un�rer Väter, und wird den Feind vertilgen
vor un�eren Augen, auf daß er alle Völker heilige, denn

es i�t Gott, der �ie erlö�et und befreit. Bewei�et euh
al�o, ihr Söhne, als Eiferer im Ge�etze; gebet gern euer

Leben hin für den heiligen Bund der Väter; gedenket
der Werke, die �ie vollbracht haben zu ihren Zeiten, und

ihr werdet großen Ruhm und einen un�terblihen Namen

erhalten !“

Hochaufgerichtethatte der fa�t neunzigjährigeGreis

vor den Deut�chen Rittern ge�tanden, als er die�e Worte

ge�prochen, die mit wach�ender Lebhaftigkeit über �eine
Lippen flo��en. Segnend hatte er dann �eine Hände
über die Brüder ausgebreitet, die vor ihm andächtig
fnieten, und �ie hierauf huldvoll entla��en.

Tief ergriffen �agte Hermann Balke zu dem Mei�ter,
als er die�en aus dem Vatikan nah der Ritterherberge
begleitete: „Unvergeßlih wird mir und den Brüdern

für un�er ganzes Leben die�e Weihe�tunde �ein!“
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„Ja, ein gewaltiger Greis i�t's!“ — erwiderte der

Mei�ter mit Wärme — „Oftmals wollt? ih ihm zürnen,
wenn er, unbeug�amen Sinnes, nicht gewonnen werden

konnte, dem Kai�er die Hand zur Ver�öhnung zu reichen.
Aber auh dann �elb�t er�chien er mir groß — ein

„Elias" —; dem Je�aia möcht! ih ihn heute ver-

gleichen!“

Zur Ausfahrt gen Norden hatte �ih Hermann
Balke mit den Seinigen gerü�tet, als ihn der Mei�ter
nohmals mit den�elben zu �ih be�chieden. Sorg�am
�uchte die�er jezt die Pflichten zu ordnen. Zum ober�ten
Führer und „Mei�ter von Preußen,,*) be�timmte er den

bisherigen Deut�chmei�ter, und zu dem�elben �prach er:

„Sei getro�t und unuverzagt, denn du führe�t deine

Brüder in ein Land, welches der Herr ihnen verheißen,
und Gott wird mit dir �ein!“ Herzlich reichte er Her-
mann Balke �eine rehte Hand und legte zugleichdie

linke thm �egnend aufs Haupt. Dann ge�ellte er ihm
den tapferenund erprobtenRitter Dietrich v. Bernheim
als Mar�chall und Bei�tand in der Kriegsführung zu.

Zumer�ten Komtur für das Ordenshaus, das im Preußen-
lande begründet werden �ollte, berief er den Ritter

Konrad von Tutelen, ehemaligen Kämmerer der

heiligenEli�abeth; ihn �ollte der Ritter Heinrich von

Berka als Hauskomtur unter�tüßen ; Spittler des neuen

Ordenshau�es aber �ollte der biedere Ritter Heinrich
von Zeig von Wittchendorf �ein. Die Brüder

Bernhard von Landsberg, Berengar von Ellen-

bogen und Otto vou Querfurt waren zu weiteren

Begleitern be�timmt und ein Haufe rei�igen Kriegsvolks

*) „Magister, provisor oder praeceptor Prussiae““,
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zur Bede>ung der Sendlinge ausgerü�tet. Unter noch-
maligenSegens�prüchen des Ordensmei�ters zog Hermann
Balke mit den Seinigen mutig und Gott vertrauend

den Weg gen Norden, den Ge�taden des balti�chen
Meeres entgegen (Herb�t 1229).

Inzwi�chen war in Ma�owien und Kujawien die

Not mehr und mehr gewach�en. Da die Hülfe der

Deut�chen Ritter niht eintraf, hatten Herzog Konrad

und Bi�chof Chri�tian einen �hwachen Ver�uch der Selb�t-
hülfe gemacht, indem �ie, dem Bei�piele des Bi�chofs von

Riga folgend, der �ih vordem zum Kampfe gegen die

Heiden an Düna und Embach den Orden der „liv-
ländi�chen Schwertbrüder“ gegründet, die Gemein�cha�t
der „Brüder des Ritterdien�tes Chri�ti in Preußen“
mit dem Hauptorte Dobrzin an der Weich�el*) ins Leben

gerufen. Da aber die�e Stiftung wenig Erfolg hatte,
�o waren Herzog und Bi�chof �ehr erfreut, endlich eine

größere Schar unter Hermann Balke eintreffen zu �ehen,
von welcher �ie die Bot�chaft erhielten, daß der Deut�che
Orden nunmehr ern�tlih ge�onnen �ei, den Kampf mit

den Preußen in Angriff zu nehmen(Ende 1229). Bi�chof
Chri�tian führte den Mei�ter Hermann Balke bei dem

Herzoge ein, welcher zu Plock �einen Hof hielt.
„Seid mir hochwillklommen,würdig�ter Ritter!" —

rief ihm die�er entgegen — „Jh hoffe, daß ihr endlich
meine Bitten erfüllen �ollt! Wie geht es euerm ruhm-
reichen Mei�ter, Hermann von Salza ?“

„Un�er Ordensmei�ter“ — gab Balke zur Antwort
— „�endet euh, durchlauchtig�tec Herzog, dur<h mich
�einen ehrerbietigen Gruß und erklärt zugleih �eine Be-

*) Daher gewöhnlih „Ritter von Dobrzin“ genannt.
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reitwilligkeit, un�ere Brüder vom Deut�chen Hau�e hier
in den Dien�t zu �tellen wider die heidni�chen Preußen.“

„Angenehmere Kunde“ — ver�eßte der Herzog —

„Éonnte mir nicht werden, als die�e, und ih bedauere

nur, daß �ie mir niht früher zu teil ward !“

„Die Sorgen un�ers Ordensmei�ters um das heilige
Land“ — bemerkte der Ritter — „ließen eine �chnelle
Ent�cheidung în euerm Sinne nicht zu. Wohl werdet

auch ihr bereits wi��en, daß er �elb�t mit vielen der

Un�rigen den Kai�er auf �einem Kreuzzuge begleitet hat
und er�t kürzlih aus dem Morgenlande nah Ftalien
zurückgekehrtift.“

„Ich hab? es vernommen,“ — be�tätigte der Für�t
— „doch genug, daß thr jezt endlich fommt; — Arbeit

werdet ihr in reichlichemMaße finden !“

„Bevor wir die�elbe mit allem Eifer und in be�ter
Hoffnung beginnen,“ — �pra<h Hermann Balke zurük-
haltend — „wün�cht un�er Orden8mei�ter noh eine Ver-

einbarung mit euh zu treffen, damit un�er Werk vor

aller Störung und Hemmnis dauernd bewahrt bleibe.“

„Schon vor Jahren verlieh ih dem Orden“ —

betonte der Herzog — „�ehr weitgehende Rechte, die

urkundlich fe�t�tehen. Jch glaubte, daß die�elben genügen.“
„Allerdings genügen �ie" — fuhr der Rilter vor-

�ichtig fort — „im Großen und Ganzen; nur einige
neben�ächlichePunkte bedürfennoch näherer Be�timmung.“

„Rechnet darauf,“ — prah mit gnädigem Tone

Konrad — „daß ih billigen Wün�chen gern entgegen-
fomme; unter Freunden und Bundesgeno��en i�t's niht
�chwer, eine Ver�tändigung zu erzielen.“

Befriedigt �chied Mei�ter Balke von dem Herzoge,
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welcher bald einen Hauptmann zu dem�elben ent�andte,
um für die Bedürfni��e der Ordensritter und ihres Ge-

folges aufs be�te Sorge zu tragen. Schon am folgenden
Tage begann dann Hermann Balke zunäch�t mit Bi�chof
Chri�tian vertrauliche Be�prechungen über die Rechte, die

der Orden im Kulmerlande erhalten �ollte. Bei der Not,
in der er �ih befand, war die�er zu jedem Zuge�tändni��e
gern bereit. Alle �eine dortigen Be�itzungen, die ge-

�chenkten wie die gekauften, trat er in aller Form an

den Deut�chen Orden ab. Mit einem �chriftlichen Ver-

trage hierüber er�chien dann Hermann Balke vor dem

Herzoge und begehrte von dem�elben unter Berufung auf
die früheren Zu�icherungen, daß alle Rechte des Ordens

auf das Kulmerland nohmals klar und urkundlich an-

erkannt würden. Konrad von Ma�owien hatte alle Ur-

�ache, �o �chnell wie möglih jedes Hindernis aus dem

Wege zu räumen, welches den Beginn des Kampfes der

Ritter mit den Preußen aufzuhalten drohte; daher kam

er den Wün�chen Balkes gleichfalls entgegen. So wurde

alsbald ein neuer Vertrag abge�chlo��en, dur<h welchen
der Herzog dem Orden nunmehr das ganze Kulmerland

mit allen Nutzungen, Rechten und Freiheiten verlieh, und

zwar in Ausdrücken, welche die Lö�ung des fraglichen
Gebietes aus dem Verbande des polni�chen Reiches zu

bedeuten �chienen. Zugleich �chenkte der Herzog dem

Orden als Ausgangspunkt für den bevor�tehenden Kampf
und als Zufluchtsort für den Fall der Not auf dem

linken (�üdlichen) Weich�elufer und im An�chlu��e an die

Burg Vogel�ang, welche ihm �chon früher übergeben
worden war, die Burg Ne��au (Nie�chewken)neb�t vier

Dörfern zu vollem Be�ißze. Für �eine Zuge�tändni��e
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verhieß der Orden dem Bi�hof einen Zehnten im Betrage
von je einem Scheffel Roggen oder Weizen von der

deut�chen Hufe �owie das Recht �ih demnäch�t im Kulmer-

lande 200 deut�che Hufen Landes und fünf Höfe von je
fünf Hufen auswählen zu dürfen. Bald darauf erklärte

�ich Bi�chof Chri�tian auh noch bereit, von allem, was

ihm im eigentlihen Preußen vordem dur<h den Pap�t
verliehen worden war, den dritten Teil mit allen Hoheits-
rechten, Zehnten u. dgl. an den Orden abzutreten; nur

die bi�chöflicheGerichi8barfkeit behielt er �ih überall vor.

So erreichte Hermann Balke în kurzer Zeit alle

diejenigen Zu�icherungen, welche der Ordensmei�ter für
nôtig erachtet hatte, um das Werk in Preußen beginnen
zu können. Es mag etwa um die Zeit gewe�en �ein, da

der Ordensmei�ter den Frieden von San Germano

herbeigeführt hatte, als ihm die�e Verträge aus dem

fernen Preußenlande zugingen. Es läßt �ih denken,

daß die�elben die gehobene Stimmung, welche ihn
grade damals erfüllte, nur no<h �teigern konnten.

Während er �elb�t ein Ziel, das fein edles Herz �o heiß
er�ehnt, nah unendlichenSchwierigkeitenglücklicherreicht
hatte, �ah er nun auh die Bahnen völlig zeebnet, auf
welchen, wie er be�timmt hoffte, �einem Orden die Er-

füllung einer großen Aufgabe �icher gelingen �ollte. Es

i�t erklärlih, daß er �ih beeilte, für den nun bevor-

�tehenden Kampf �einer Brüder möglich�t wirk�ame Unter-

�tüßung zu gewinnen, und grade hierzu �ollte thm jener
Friedens{<luß zwi�chen Friedrih TI. und Gregor IX,

zu welchem wir hier nohmals zurüc{kehren,willlommene

Gelegenheit bieten. Zur Bürg�chaft für den�elben hatte
der Kai�er dem Ordensmei�ter mehrere Schlö��er einge-
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räumt, und als die Bedingungen wirklih erfüllt waren,

konnte Hermann von Salza die durh ihn endlich ver-

�öhnten Gegner nun auch einauder zuführen.
Es war einer der ehrenreih�ten Tage im Leben des

Mei�ters, der damit er�chien. Am 1. September 1230

zogen der Kai�er und der Pap�t mit glänzendemGefolge
gen Anagni, einander entgegen, und dort trafen �ie
zu�ammen, um durch per�önliche Berührung die Ver-

�öhnung zu be�iegeln, welhe in den Worten des Ver-

trages ausge�prochen war. Als nun die beiden „Ober-

häupter der Chri�tenheit“ �ich in das Schloß zurückzogen,
um mit einander vertrauliche Ge�präche zu führen, und

als �ie hierauf ein gemein�ames Mahl einnahmen, ward

weder ein Mitglied des kai�erlihen Gefolges noh ein

Kardinal oder �on�tiger Würdenträger der Kirche zuge-

la��en; nur der Mei�ter des Deut�chen Ordens, Hermann
von Salza, welcher dem Kai�er und dem Pap�te gleich
nahe �tand und bei beiden des gleichenVertrauens genoß,
war zugegen. Von der Notwendigkeit überzeugt, daß
zum Heile der Chri�tenheit die beiden Oberhäupter immer

Hand in Hand mit einander gehen müßten, hatte der

würdige Mei�ter �oeben noh in warmen Worten darauf
hingewie�en, wie leicht die Ver�tändigung weiterhin �ein
würde, wenn keiner der Herr�cher den Wirkungskreis des

andern �tören, vielmehr jeder �ich von Übergriffen frei-
halten, ja verpflichtet fühlen wollte, die Jntere��en des

andern thunlich�t zu fördern, und, von der Wahrheit
die�er Vor�tellungen ergrif�en �owie der eine durch die

große Per�önlichkeit des andern wunder�am angezogen,
hatten Kai�er und Pap�t die erwün�chte Bereitwilligkeit
gezeigt, die�en Vor�tellungen nachzukommen; da �prach
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Gregor IX. die Worte: „Wahrlich, jeder von uns i�t
dem würdigen Mei�ter zum Danke verpflichtet, der, im

höheren Dien�te eifrig bemüht, nach �ih �elber nicht zu

fragen �cheint und nah denjenigen Zwecken und Zielen,
die thm nahe liegen und doh auch der Förderung be-

dürfen. Deshalb wün�cht’ ih zu wi��en, was i<h an

die�em glücklichenTage ihm �elb�t und dem Orden könnte

Gutes erwei�en.“
„Gern �timm? ih dem heiligen Vater zu!“ — �prach

lächelnd der Kai�er — „Möchte an den heutigen Tag
�ich auh für ihn und die Ge�chichte �eines trefflichen
Ordens ein gutes Andenken knüpfen!“

„Für mich �elb�t“ — entgegnete Hermann von

Salza be�cheiden — „bedarf ih be�onderer Wohl-
thaten niht; doh für den Orden hab! i<h aller-

dings herzlihe Wün�che, deren Erfüllung ih mit

größtem Danke entgegennehmenwürde: Mit dem Herzoge
Konrad von Ma�owien hat mein Bruder Hermann Balke

kürzlih Verträge abge�chlo��en, die dem Kampfe un�ers
Ordens mit den heidni�hen Preußen einen fe�ten Aus-

gangspunkt geben und das Land, welches un�ere Brüder

mit ihrem Blute erringen follen, für uns im voraus

�ichern; darf ih die erhabenen Häupter der Chri�tenheit
bitten, daß �ie die�e Verträge be�tätigen?“

Als Kai�er und Pap�t �chnell und freudig dies ver-

�prochen hatten, begann noch einmal Gregor IX. : „Selb�t-
ver�tändlich �chien mir, was ihr erbatet ; eigentlih ward

es euh früher {hon in bündig�ter Wei�e gewährt; —

habt ihr keine weiteren Wün�che ?“

„Nun denn,“ -— fuhr Hermann von Salza fort —

„�o bitt’ ih die echabenenHerr�cher : fördert das beginnende
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Kampf mit einem der wilde�ten Heidenvölker aufnehmen
�ollen; �ie bedürfen des rei�igen Volkes, der nötigen
Knechte!“

„Schon in �rüherer Zeit“ — prah Pap�t Gregor
bedeut�am — „hab? ih dem würdigen Mei�ter ver-

�prochen, daß ich in den Ländern, die dem Preußenlande
benachbart �ind, zur Kreuzesfahrt gegen jene wütenden

Heiden aufrufen will. Ehedem i�t dies zu Gun�ten des

Bi�chofs Chri�tian ge�chehen; �eitdem Mei�ter Hermann
das Unternehmenregiert, wird die Kreuzesfahrt gegen die�e
�chlimmen Feinde des Herrn erfolgreicher�ein. Jh werde

�ofort die nötigen Befehle erla��en, damit den Brüdern

für das fommende Frühjahr die erwün�hte Hülfe zur

Hand i�t.“
„Und was mich betrifft,“ — �ehte der Kai�er hin-

zu
— „�o werd’ ih im Krei�e der norddeut�chen Für�ten

und Herren gleichfallszu Gun�ten des Mei�ters und �eines
Werkes zu wirken �uchen.“

„Hab' ich, erhabeneHerr�cher,“ — rief Hermann von

Salza — „wie ihr über Verdien�t gerühmt habt, dazu
mitgewirkt, daß die Chri�tenheit die�en herrlichen Tag
erleben konnte; �o i�t mir reihlih gelohnt worden! Und

ih hoffe, daß auch die Ausbreitung des Reiches Chri�ti
davon eine Fülle des Segens gewinnen wird !““

Der Tag von Anagni gereichte in der That
dem preußi�chen Unternehmen des Deut�chen Ordens zur

größten Förderung. Durch eine Bulle des Pap�tes wie

durch eine Urkunde des Kai�ers wurden die legten Ab-

machungen mit Bi�chof Chri�tian und dem Herzoge von

Ma�owien voll�tändig be�tätigt und dadurh der Be�itz



— 329 _—

aller Gebiete und Rechte, welche in den�elben in Aus�icht
ge�tellt worden waren, gebührend ge�ichert. Es ge�chah
dies in den er�ten Septembertagen des Jahres 1230.

Bald darauf, nämlich unter dem 13. September 1230,

erging an die „Chri�ten in den Gebieten von Magdeburg
und Bremen, in Polen, Pommern, Mähren, Sorabien,
Hol�tein und Gotland“ eine Bulle des Pap�tes, durch
welche dringend aufgefordert wurde, das Schwert zu

erheben gegen die Feinde des Evangeliums, zu deren

Bekämpfung Herzog Konrad von Ma�owien �chon die

Ritterbrüder des Deut�chen Ordens an die Grenzen des

Preußenlandes berufen habe.*) „Bei Gott dem All-

mächtigen““— �o heißt es in die�em Schreiben —

„er-

mahnen und ermuntern wir euh; wir empfehlen es euch
zur Vergebung eurer Sünden, hinzubli>en auf die

Liebe, mit welcher Chri�tus euh geliebet und noch
liebet, und ihm etwas wieder zu lei�ten für alles, was

er euch gelei�tet hat. Umgürtet euh mächtigund männ-

lih mit dem Schwerte, im Eifer für Gottes Sache die

Unbill �eines Namens zu rächen und eure Mitchri�ten
aus den Händen der Heiden zu befreien, indem thr hin-
ziehet und handelt nah dem Rate der Ordensbrüder, auf
daß euch �elb�t ein ewiger Lohn werde, die Ungläubigen
aber �ich niht ferner rühmen können, unge�traft den

Namen Gottes zu befeinden.““ Wenige Tage �päter **)
erging eine andere Bulle Gregors IX. an die

Predigermönche, durh welche die�elben aufgefordert
wurden, in den erwähnten Ländern den Kreuzzug

*) Die�e Bulle erging von Anagni aus, wo �ich al�o der Pap�t
damals noch aufhielt.

**) Unter dem 17, Dezember 1230, gleichfalls von Anagni aus.
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gegen die Preußen zu predigen und „im Namen der

Apo�tel“ alle denjenigen, welche entweder durch ihre
eigene Per�on oder dur<h Bei�teuern das Unternehmen
des Ordens auf die Fri�t eines Jahres fördern würden,

nach Verhältnis der Lei�tung den�elben Erlaß ihrer
Sünden in Aus�icht zu �tellen, wie den Kreuzfahrern
nach dem heiligen Lande.

Wenn nun auch die Kreuzpredigten damals nicht
�o wirk�am waren, wie vor 150 Jahren; �o darf
man doch annehmen, daß in den betreffenden Gegenden
jedenfalls weit größere Geneigtheit vorhanden war, gegen
die Preußen zu ziehen, als gegen die Mohammedaner
des Morgenlandes; überdies mußte der trefflihe Ruf,
de��en �ich die. „Brüder vom Deut�chen Hau�e“ erfreuten,
und das hohe An�ehen, de��en Mei�ter Hermann von

Salza in Deut�chland genoß, dem geplanten Unternehmen
zur Förderung gereichen.

Kaum näherte �ih der Winter 1230/31 feinem
Ende, als Mei�ter Hermann Balke �ih bereit machte,
den Feldzug gegen die Preußen zu beginnen. Herzog
Konrad empfing ihn zum Ab�chied. „Möge das Werk,
das ihr unternehmet," — �prach er zu dem Ritter —

„zum Segen meines Landes und für das Reich Gottes

förderlich �ein !“

„Wir ziehen“ — erwiderte Balke — „mutig und

rü�tig aus; an Hülfe wird es uns, wie es �cheint, nicht
fehlen; — aber un�ere Stärke wird, de��en bin ih
gewiß, doh vorzüglih auf dem Bei�tande beruhen, den

wir von dem Lenker des Ge�chi>kes erwarten dürfen !"“

Bei Ne��au am Ufer der Weich�el traf der Mei�ter
mit �einen Brüdern und denjenigen Begleitern ein, die

Y 3
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ihm teils von Hermann von Salza mitgegeben worden,
teils in Ma�ovien zugezogen waren; es war nur eine

winzigeSchar. Als aber gegen Ende des Monats März
das Wetter freundlicher zu werden begann, da trafen
doch auch aus Deut�chland einzelne Pilgerzüge ein, deren

Mitglieder für die Sache des Ordens und gegen die

Preußen zu �treiten gedachten. Es ließ ih hoffen, daß
�ich die�e Zuzüge mehren würden, je weiter die Jahreszeit
vorrükte. An einem der lezten Märztage �tand Mei�ter
Balke mit dem Mar�chall Dietrih von Bernheim bei

einer Bru�twehr der Burg, welche �ih weich�elwärts
erhob und den Ausbli> in das Kulmerland gewährte.
„Wann, mein Bruder,“ — begann Bernheim — „will�t
du den Kampf eröffnen? Jh ge�tehe es dir, daß es mir

�chwer wird, die Ungeduld zu beherr�chen, und manchem
in un�erem kleinen Heere — ih weiß es — geht es

wie mir!“

„Hürne mir nicht, Bruder Dietrich,“ — bat herzlich
der Mei�ter — „denn auch ih �ehnte mih lang’ �hon,
über den Strom hinüber zu gehen und das Land zu

gewinnen, das der Herr uns ge�chenkt hat! Feder Tag,
den ih den grimmigenFeinden Chri�ti zur Ruhe gönne,

�cheint mir fa�t ein verlorener zu �ein, — und doch,
mein Bruder, muß ich gar vor�ichtig zu Werke gehen, da

un�er hohwürdiger Mei�ter Hermann von Salza mir

befohlen hat, zwar kühn im Kampfe zu �ein, aber auh
mit wei�ex Vor�icht zu handeln, um �{hweren Mißerfolg
zu verhüten. Was nun würd? es uns nützen, wenn wir

fühn losftürmend, in das vorliegende Land eingebrochen
wären, ohne daß wir die Kraft be�äßen, wenig�tens einen

Teil des�elben zu halten? Anders �teht es �chon jeßzt,



da einiger Zuzug un�ere be�chränkten Mittel ver�tärkt
hat!“

„Al�o darf ih nun hoffen?“ — fragte der

Mar�chall.
„Du darf�t es!“ — be�tätigte der Mei�ter — „Rü�te

immerhin die Deinigen; du �elb�t bi�t ja, wie ih weiß,
allzeit bereit !"

’

„Darf ich nochmals fragen,“ — �prach wiederum

jener — „welchen Tag du be�timm�t ?“

„Schon den näch�ten, mein Bruder!“ — gab der

Mei�ter zur Antwort — „Jh glaube es wagen zu

dürfen, und möchte niht länger, als irdend nötig i�t,
deine Ungeduld hemmen!“

Das war eine beglückendeNachricht für den Mar�chall,
nicht minder für die übrigen Ordensbrüder und die

Kreuzfahrer, die zu ihnen ge�toßen waren. Als der

Morgen des er�ehnten Tages anbrach, �ammelte �ih die
Schar der Kämpfer am Strome. Ra�ch wurde der�elbe
auf den bereit gehaltenen Nachen über�chritten ; Heinrich
Balke und Dietrich von Bernheim waren die er�ten, die

das rechte Ufer erreichten. Hier erhob �ih aus den

Kämpen eine mäßige Höhe, von Bäumen und Bü�chen
bede>t. Auf der Mitte der�elben �tand eine uralte,

weitä�tige Eiche, welche, noch nicht mit den Blätter�hmu>
des neuen Lenzes bedeckt, die übrigen Bäume und die

ganze Gegend hoch überragte. Dorthin führten Balke

und Bernheim die Jhrigen. Schnell ward um den weit-

ä�tigen Rie�en des Waldes der Boden von anderen

Bäumen und von Sträuchern ge�äubert und ein zur

Aufnahmevon Men�chen, Pferden und Vieh ausreichender
Raum durch Graben, Erdwall und Pflanzenzaun möglich�t

Z*
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ummwehrt; die ragenden Ä�te des Eichbaumes aber wurden

zu einem Wartturme benußt. So ent�tand die er�te

Fe�te der Deut�chen Ritter auf dem rechten Ufer
der Weich�el, im Kulmerlande, und nah einer

alten Burg, die vordem in die�er Gegend ge�tanden hatte,
aber von den Preußen zer�tört worden war, ward thr
der Name Thorn (Turn) beigelegt. Vor�ichtig hatte
man, während die�e Einrichtungen getroffen wurden, am

rechten Ufer der Weich�el die Fahrzeuge �tehen gela��en
auf denen die Krieger�char über die�elbe gekommenwar,

um �ich bei dringender Not �chnell wieder nah Ne��au
retten zu fönnen. Eine Störung der eifrig betriebenen

Arbeit durh die Preußen unterblieb glücklicher Wei�e,
und befriedigt konnte der Mei�ter Balke �chon bald die

Vollendung der�elben über�hauen. An die�em Zeitpunkte
war es, als er dem Mar�chall begegneteund zu dem�elben
�prach: „Wunderbar find" ih die Mäßigung der Preußen;
ihrer Wei�e �oll es �on�t niht ent�prechen, daß �ie die

Gegner, durch die �ie bedroht werden, lange unbelä�tigt
la��en!“

„Werden wir, verehrter Mei�ter,“ — fragte der

Mar�chall — „nachdem die�er Stützpunkt vollendet i�t,
nordwärts vordringen, um den Feind, der uns zu meiden

�ucht, aufzu�püren und niederzu�chlagen?“/

„Gern, mein Bruder,““ — ver�etzte traurig der Mei�ter
— „würde ih zu kräftigem Angriffe übergehen; aber

was können wir mit un�ern geringen Kräften beginnen?
Noch immer läßt �tärkerer Zuzug auf �ich warten; vor-

läufig würde nur ein vor�ichtiger Ausflug möglich �ein.
Und �elb�t wenn wir er�t größere Kräfte bei�ammen
haben, können wir auf offenen Kampf kaum rechnen, da



die Preußen nur Überfälle zu machen pflegen,zu welchen
die ausgedehnten Wälder und Sümpfe, mit denen die

vor uns liegende Land�chaft erfüllt i�, nur zu gute

Gelegenheit bieten.“

„Dankbar, mein Mei�ter, würd? ih dir �ein,“ —

begann wiederum Bernheim —

„wenn du mir einen

vor�ichtigen Streifzug ge�tatten wollte�t; dann werden die

Feinde uns weniger leicht überra�chen können, als wenn

wir in die�er neuen Wehrburg uns halten.“
„Gut, Bruder Mar�chall ;" — ver�eßte der Mei�ter

— „wenn uns feine be�onderen Um�tände �tören, �oll�t
du �chon morgen zu vor�ichtiger Kund�chaft mit aus-

erlefener Mann�chaft ausztehen!“

Froh die�er Zu�age, wollte �ih Dietrih von Bern-

heim �oeben vom Mei�ter Balke trennen, als aus der Höhe
des Eichbaumes ein Warnungsruf ertönte und unmittelbar

darauf die Meldung erging, daß auf benachbarten An-

höhen bewaffnete Men�chen �ichtbar würden. Schon
begann der Tag �ih zu neigen, doh die Auschau war

noch möglich; deshalb er�tiegen die beiden Führer der

Ordensritter �elber den Wartturm. Da erkannten �ie,
daß allenthalben auf den Höhen, die den neuen Stüß-
punkt gegen Norden begrenzten, Ge�talten �ih regten.
Vor�ichtig �päheten die�elben aus dem Dickichtder Wälder

und dem Bu�chwerk hervor und waren bemüht, ihre
Anwe�enheit möglich�t zu verbergen. Das aber ward

den Führern bald klar, daß ihre Anzahl keineswegsgering
�ein konnte.

„Unnötig i� vorer�t mein Zug ;“ — �agte Bernheim,
zu dem Mei�ter gewendet— „ja er würde mit geringen
Kräften in �olchen Gegendenbedenklich�ein !“
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Recht �o, mein Bruder!“ — erwiederte die�er —

„Für jeßt gilt es wahr�cheinlich, die gewonnene Stellung
am rechten Ufer des Stromes zu verteidigen; der An-

griff der Feinde wird gewaltig und �tark �ein !“

Wirklih �ah man �ih jezt in die Verteidigung
zurückgedrängt. Zwar wagten die Preußen es nicht, im

Sturme gegen das neue Bollwerk vorzugehen, doch �ie
um�chlo��en das�elbe im Halbkrei�e mit eigenen �tarken
Befe�tigungen. Ganz in der Nähe, unmittelbar nördlich,
erbauten �ie eine Burg, die den Ritter den Austritt in

das freie Feld voll�tándig wehrte; eine zweite errichteten
�ie nordö�tlich bei Rogowo, eine dritte im Nordwe�ten
bei dem �päteren Kulm. Da die�e Punkte äußer�t �tark
be�et waren und durch zahlreihe Mann�chaften in Ver-

bindung mit einander gehalten wurden, �o ge�taltete �ich
bald die Lage der Ritter ziemli<hungün�tig. Sobald

ihnen wieder einigeUnter�tüßung zn teil wurde, be�chlo��en
�ie daher, angriffswei�e gegen die Feinde vorzugehen,
mochten die�elben auh in der Übermacht �ein. Nachdem
�ie nur eine geringe Be�azung in der Wehrburg Thorn
zurückgela��en hatten, welhe namentlih auh die Ver-

bindung mit dem linken Ufer des Stromes offen halten
�ollte, rücfte die Hauptmacht der Ritter zunäch�t gegen
die Fe�te Rogowo vor; Mei�ter Hermann. Balke führte
�elb�t den Befehl über die Streiter. Jm Vertrauen auf
ihre Überlegenheitkamen die Preußen aus ihrer Wehr-
burg heraus, den�elben entgegen. Aber der Streit war

bald ent�chieden. Viele der Preußen wurden er�chlagen,.
ihr Hauptmann gefangen genommen. Mit gehobenem
Gefühle wurde der�elbe nah Thorn geführt. Am Abende

des �iegreichen Tages ließ ihn Mei�ter Balke vor �ich



_— 39 —

kommen und �prach: „Aus dem er�ten Kampfe, in dem

wir uns mit den Preußen geme��en, habt ihr erkannt,

daß un�ere Waffen be��er zu �treiten wi��en, wie die

polni�chen.“
„Fch erkenne die Tapferkeit an; — gab kurz und

charf der Hauptmannn zurü> — „aber der vereinigten
Kraft der Preußen werdet ihr �chwerlih gewach�en �ein!“

„Wir haben uns dem Chri�tengotte zu Kriegern
geweiht;" — �prach erhobenen Hauptes der Mei�ter —

„niht mit anderen Feinden möget ihr uns deshalb
vergleichen!“

„HBeigenwird �ih's,“ — warf der Gefangene ein
— „ob ihr von eurem Gotte dauernd be�hüßt werdet!“

„Es wird �ih zeigen!“ — betonte zuver�ichtlich
Balke — „Doch die Freiheit biet? ih euh dar, wenn

ihr dem Schwerte un�eres Gottes euh beugt!“
„Redet deutlicher!“ — �agte der Hauptmann —

„Für meine Freiheit bin ih zu großen Opfern er-

bötig!"
„Es �ei euh die Wahl ge�tellt,““— gab der Mei�ter

zur Antwort — „entweder eure Freiheit dadurch zu er-

kaufen, daß ihr uns Rogowo ausliefert und uns auch
behülflih �eid, die beiden anderen Burgen zu gewinnen,
oder zeitlebens fern von der Heimat eingekerkert zu

werden.“

„Euer Preis i�t hoh!“ — rief unwillig der Preuße
— „Schon Rogowos Übergabe würde, wie ih meine,
den üblichen Wert eines Mannes über�teigen !““

„„Möget ihr's billigen oder niht; — �prach mit

uner�chütterliher Ruhe Hermann Balke — „wir können

den Hauptmann von Rogowo nicht niedriger �hägzen!



Einen Tag Bedenkzeit gewähr?ih euch; dann erfordr? ih
Ent�cheidung !‘“ — Und er wendete �ich von den Gefangenen
und ging; die�er aber ward gefe��elt und in einen engen
Kerker geführt.

Der Ern�t, mit welchemMei�ter Balle dem Preußen
gegenübergetreten war, und der ganze Eindruck, den

der�elbe von den neuen Streitern gewonnen hatte, führten
ein Ergebnis herbei, auf welches vielleiht niemand ge-

rechnet hatte. So viel auh der heidni�he Hauptmann
in der traurigen Ein�amkeit �eines Kerkers den Gedanken

freien Spielraum gewährte; �tets aufs neue trat ihm die

ern�te Ge�talt des Mei�ters entgegen, und er glaubte
de��en Stimme zu vernehmen: „Es wird �i<h zeigen
daß die Preußen nicht den Stretitern des Chri�ten-
gottes zu wider�tehen vermögen!“ TFmmevrverzagter
ward �ein Herz, und als ihm am folgendenTage Hermann
Balke wieder fragte :

„Wollt ihr eure Freiheit unter den ge�tellten
Bedingungen wieder erwerben?“ da erwiderte er ent-

hlo��en :

„Jh erkenne eure Überlegenheit an und ver-

�preche, was thr fordert, zu lei�ten !“

Und er hielt Wort. Rogowo, de��en Be�aßung
durh den Kampf bedeutend ge�hwächt war, wurde auf
des Hauptmanns Befehl �ofort übergeben. Von dem-

�elben geleitet, zogen die Ritter nun gegen die Burg in

der Nähe von Kulm. Während der Preuße �ih zu der

Be�azung der�elben begab, legten �ie �ich in einen Hinter-
halt, um �eine Rückkunft zu erwarten. Am �päten Abende

er�chien er mit der Bot�chaft, die Kriegsleute hätten �ich
nachLandesart bei einem frohen Gelage derartig berau�cht,
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daß alle in tiefen Schlaf vex�unken wären und die Burg
aller Wachen entbehrte. Nun ging Mei�ter Balke zum

Angriff über. Plöblich überfallen, vermochte die Be�azung
nicht den gering�ten Wider�tand zu lei�ten; ohne jeden
Verlu�t gewannen die Ritter die Burg, und alle Preußen
in der�elben wurden er�chlagen. Weit davon entfernt,
durch die�e Verlu�te �ich �hre>en zu la��en, behauptete
der Kommandant der dritten Burg �einen Po�ten um �o
ent�chiedener und �uchte �ogar dur<h kühne Ausfälle und

ent�ezlihe Gewaltthaten den Tod �einer Landsleute zu

rächen. Chri�ten, die in �eine Hände fielen, ließ er am

Feuer lang�am verbrennen, andere mit Keulen er�chlagen
oder auh wohl mit den Beinen aufwärts an Bäumen

aufhängen; einzelne �oll er �ogar dadur<h zu Tode ge-

martert haben, daß er ihnen den Nabel aus�chneiden,
die�en an einen Baum nageln und nun die unglücklichen
Opfer �olange durch Peit�chenhiebe um den Stamm treiben

ließ, bis ihre Eingeweide aus dem Leibe herausgewunden
waren.*) Auchzur Bewältigungdie�es grau�amen Preußen
bot der ehemalige Hauptmann von Rogowo die Hand.
Der�elbe war ein Oheim des�elben, und er benußte
die verwandt�chaftlichenBeziehungen,um ihn verräteri�ch
in die Hände der Ritier zu überliefern.

“

Wiewohl �on�t
von milder Ge�innung, ließ �ich Hermann Balke doch
hinreißen, an dem grau�amen Feinde harte Vergeltung
zu üben. Er ließ den�elben an einen Pferde�chweif binden,
nah Thorn �c{leifen und dort an einem Baume auf-
hängen. Nun fiel auh die dritte Burg in die Hände

*) Die�elbe Grau�amkeit wird den Preußen auch �päter noh
mehrfach durch die Ordens3chronik �chuld gegeben.
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des Ordens, und damit war der �üdwe�tliche Teil des

Kulmerlandes von den Preußen befreit.
Aber noch immer war der Zuzug aus den Nachbar-

ländern troy der Kreuzpredigten niht �o �tark, wie

Mei�ter Balke dies wün�chte, denn die höhere Gei�tlichkeit
hegte dem Orden eine wenig freundliche Ge�innung, da

�ie dem�elben �eine weitgehendenRechte mißgönnte und

�ein �chnelles Empor�teigen mit neidi�hen Blicken beob-

achtete. Statt daher die Pilgerfahrten nah Preußen zu

begün�tigen, �uchte �ie �ogar die Thätigkeit der Prediger-
möncheabzu�hwächen. Neue Bullen Gregors IX, konnten

in die�er Beziehung nur {hwer Wandel �chaffen. So

kam es denn, daß die Deut�chen Ritter nah Einnahme
der drei Preußenburgen nicht �ofort weiter nordwärts

vordringen konnten; ja �ie waren nicht einmal �tark genug,
um die�elben genügend be�eßzen zu können, Hermann
Balke ordnete daher an, daß die am entfernte�ten gelegene
Preußenburg bei Kulm vorläufig zer�tört wurde. JFmmer

hin aber war in kurzer Zeit ein unbe�treitbarer Erfolg
errungen worden. Bis zum Saume des großen Wald-

gebietes,welches den Norden und Nordo�ten des Kulmer-

landes erfüllte, war jeht das�elbe für den Orden ge-

wonnen, denn wenn auh �päter noh öfter verheerende
Einfälle �tattfanden, �o hatten die�e doh nur vorüber-

gehenden Erfolg. Der weit�chauende Blik des Mei�ters
erkannte nun �ofort, daß es be�onderer Mittel bedurfte,
um den errungenen Be�ig �chnell zu �ichern; es handelte
�ich um An�iedler, die das entoölkerte Land einnahmen
und gegen die wilden Heiden für das Chri�tentum be-

wahrten. Er �orgte al�o dafür, daß die Kunde von dem

er�ten Siege durh die Nachbarländer er�holl, und der
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Hochmei�ter Hermann von Salza nahm gleichfalls Ver-

anla��ung, in die�em Sinne das Seinige zu thun. „Durch
die Gnade des Herrn“ �o erging der Ruf dur<h Nord-

deut�hland — „�ind die Waffen des Deut�chen Ordens

an der Grenze Preußens von hohem Glücke begün�tigt
worden; �hon i�t eine große und <öne Land�chaft
gewonnen, aber die�elbe i�t entvölkert und liegt ver-

wü�tet darnieder. Wer dahin zieht, foll an�ehnliches
Be�ißtum und viele Rechte und Freiheiten empfangen,
und das Land �oll ihm zum erblichen Eigentum und

�iherm Be�itze gehören.“*) Und der Ruf fand Anklang.
Zahlreich kamen die erwün�chten An�iedler herbei, Stadt-

bewohner und Bauern, Nicht waren es Slaven aus der

unmittelbaren Nachbar�chaft, die, �o �chien es, durch ihre
bisherigen Kämpfe mit den wilden Preußen abge�chre>t
wurden, �ondern Deut�che aus den nördlichenGegenden
des Reiches. Jeht wurde es möglich, die verbrannte

Heidenburg Kulm wieder aufzubauen, aber die�elbe
wurde nicht bloß mit Kämpfern von Beruf be�etzt, �ondern
im Schutze der eigentlichenFe�te �ofort auh Raum für
�olche Bevölkerungge�chaffen,die ihre gewöhnlicheThätig-
keit dem A>erbau, dem Handel und den Gewerben zu

widmen gedachte und nur zur Zeit der Gefahr mit

kräftigem Arme die wehrhafte Be�azung zu unter�tützen
hatte. Aber außer der deut�chen Stadt Kulm ent�tand
jezt auh im weiteren Umkrei�e des ur�prünglichen Wart-

baumes die �chnell aufblühende Stadt Thorn. Freudigen
Blickes �chaute Hermann Balke das erwachende Leben,

welches das Bild �einer fernen we�tfäli�hen Heimat **)

*) Aus alten Urkunden nach Lucas David

*) Nach Joh. Voigt �tammte er aus We�tfalen, wenngleich

�ein Ge�chlecht �ich auh in Schle�ien und Livland ausgebreitet hat.
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beglückenderneute, denn �o tüchtig er �ih auh im Streite

erwies, war er doh milden Herzens und ein Freund
friedlicher bürgerlicher Thätigkeit. Daher war er auh
bedacht, für die beiden neuen Städte des ent�tehenden
Staates dur<h Sicherung bürgerlicher Freiheiten weiter

zu �orgen; es ge�chah dies durch die �ogenannte Kul-

mi�che Handfe�te. Nach der�elben �ollten �ih die

Bürger alljährlich ihre Richter und obrigkeitlichenPer-
�onen aus ihrer Mitte �elb�t wählen dürfen; nur ihre
Be�tätigung wollte der Orden �ih vorbehalten, Der

dritte Teil der Gerichts�trafen wurde als Einkommen für
die Richter be�timmt, auh die �tädti�hen Bezirke und

der Umfang des �tädti�chen Be�ißes an Grund�tücken fe�t-
ge�ezt. Unter geringen Be�chränkungen erhielten die

Bürger auh das Recht der Jagd, des Fi�chfanges und

der Stromfahrt. Zur Geltung gelangte bei dem Gerichts-
ver�ahren das Magdeburger Recht. Die Pflicht zum

Kriegsdien�te be�chränkte �ich auf das Gebiet des Kulmer-

landes und war im einzelnennah der Größe des Grund-

be�izes geregelt. Zur „Anerkennung““der Herr�chaft des

Ordens �ollte jeder Bürger jährlih einen kölni�chen
Pfennig, der fünf kulmi�chen oder preußi�chen Pfennigen
gleichkam,und ein Pfund Wachs entrichten (,Recognitions-
gebühr“); von �on�tigen Abgaben�cheinen die er�ten �tädti-
�chen An�iedler befreit gewe�en zu �ein. Später freilich
wurde von den Landwirten der �tädti�hen Bevölkernng
auh auf ein Hufenzins im Betrage von !/4 bis /2 Mark

erhoben.
Während der ein�ichtige „Landmei�ter von Preußen““

im Einver�tändni��e mit dem Hochmei�ter Hermann von

Salza die�e Anordnungen traf, dur<h welche die künftige
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Blüte bürgerlichen Lebens verbürgt wurde, ge�talteten
�ich auchdie �on�tigen Verhältni��e der Ordensunternehmung
immer hoffnungsvoller. Nicht bloß Koloni�ten kamen

jeßt herbei, um die Eroberungen zu �ichern, �ondern vor

allem hatten auh die Bemühungen des Pap�tes, die

Ritter dur<h Kreuzfahrer für die For�ezung ihres
Kampfes gegen die heidni�chen Preußen zu unter�tützen,
immer mehr den erwün�chten Erfolg. Nochmals hatte
Gregor IX. im Jahre 1232 dringende Mahnungen an

die nordi�chen Chri�ten erla��en, diesmal auh an die

Böhmen. „Mehr als fünftau�end Chri�ten““, — �o heißt
es in �einer Bulle an die leßteren — „die bei den

Preußen in �hmählicher Gefangen�chaft �chmachten, harren
auf Befreiung; mehr als zehntau�end Dörfer, Klö�ter
und Kirchen in Preußens Nachbarländern �ind durch das

heidni�he Volk verbrannt, und über zwanzigtau�end
Chri�ten �ind im Verlaufe der Zeit von ihm dem �{hmach-
voll�ten Tode geopfert worden.‘*) Für das Magde-
burgi�che hatte der eifrige Greis noch be�onders die Ver-

ordnung erla��en, daß alle diejenigen,welcheden Kreuzes-
predigten der Predigermönche beiwohnen würden,

zwanzig Tage der ihnen obliegenden Sündenbuße er-

la��en erhielten und �elb�t für {hwere Verbrechen den-

jenigen, welche auf längere Zeit gegen die Preußen das

Kreuz nehmen wollten, Straferlaß zu teil würde. So

zogen denn im Sommer 1232 nicht unbedeutende Scharen
heran, namentlich führte der edle Burggraf Burchard
von Magdeburg einen Zug von 5000 bewaffneten
Kreuzfahrern aus Sach�en nah Preußen.

Als Hermann Balke die Nachricht von dem Heran-

*) Vgl. Joh. Voigt a. a. D. nah Raynald.
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rücten die�er �tattlichen Hülfsmacht erhielt, eilte er der-

�elben freudig entgegen und begrüßte den Burggrafen
mit größter Herzlichkeit.

„Schon hab! i<““ — begann die�er — „im Morgen-
lande mit den Ungläubigen gekämpft, doch grade die�er
Kreuzzug hat mich veranlaßt, zu eurer Hülfe auszu-

ziehen. Dort im Lande des Herrn hab” ich das wei�e
und tüchtige Walten eures Mei�ters und die rühmlichen
Thaten eurer Riter ge�ehen, bei denen jedem deut�chen
Manne begei�tert das Herz �<hwoll. Als nun der Ruf
erging, daß ihr hier, an der Nordo�tmark des Reiches
mit den Heiden im Kampfe �tändet, aber, wenig unter-

�tütt, in Gefahr kämet; da trieb's mich, euh zu helfen!
Euer Orden, fürwahr, i�t es wert, und dem deut�chen
Manne geziemt es, vorer�t die deut�che Sache zu fördern,
zumal wenn �ie zugleih die Sache des Herrn i�t!“

„Nochmals“/ — erwiderte Hermann Balke mit Herz-
lihkeit — „grüß! ih euh, wa>erer Herr, nachdem ich
eure Ge�innung erfahren! Möchten doch viele aus un�erm
Volke mit gleichen Gefühlen und gleichem Helden�inne
zu un�erm Kampfe er�cheinen !“

„Hoffet darauf, verehrter Mei�ter!“ — �prach der

Burggraf — „Der er�ten einer bin ih gekommen;andere

Scharen werden mir folgen.“
Wirklichwuchs die Zahl der Kreuzfahrer bis gegen den

Jahreswech�el in erfreulicherWei�e, und nachdem die vom

Feinde befreiten �üdwe�tlichen Teile des Kulmerlandes

infolgede��en genügend ge�ichert und be�iedelt waren,

fonnte der Landmei�ter größere Pläne ins Auge fa��en.
Endlich �chien nun die Zeit gekommenzu �ein, um das

Machtgebiet des Ordens weiter gegen Norden auszu-
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dehnen. Sorg�am beriet der Landmei�ter �einen Plan
mit den Gebietigern, die thm zur Seite �tanden, be�onders
mit Dietrich von Bernheim, �einem Mar�chall, �owie mit

dem kriegserfahrenen Burggrafen.
„Nicht durh jene dichten Wälder und Sümpfe““

— �prach er eines Tages zu die�en Vertrauten, indem

er von einer Warte der Fe�te Kulm herab gegen Norden

wies — „dürfen wir un�ere Heerfahrt gegen die Pome�anier
nehmen, denn alle Stämme der Preußen pflegen aus

�olchen Schlupfwinkeln heraus �elb�t den vor�ichtig�ten
Gegnern �hre>lihe Niederlagen zu bereiten. Unendlich
oft, wie ich weiß, haben die chri�tlichen Polen grade in

die�en Wäldern und Sümpfen Ströme Blutes verloren !““

„Und doh werden wir“ — fügte der Burggraf
hinzu — „kaum umhin kTönnen diefe Schlupfwinkel von

den Feinden zu �äubern; er�t wenn die�elben in un�erm
Be�itze �ind, wird die An�iedlung un�rer Brüder in die�en
Gegenden ge�ichert �ein.“

„Auch ih bin die�er An�icht,“ — begann wieder

der Mei�ter — „doch mir �cheint es geboten, daß wir

die herrliche Straßeziehen, die uns der �tattliche Weich�el-
�trom anwei�t. Vielleicht finden wir unterhalb an �einen
Ufern einen pa��enden Stützpunkt, von dem wir dann,
vereint mit un�ern Brüdern, die die�e Fe�ten bewahren,
gegen die tüdfi�chen Feinde vorgehen können.“

„Rü�ten wir Boote und Nachen!“/ — rief lebhaft
der Mar�chall — „Schon i� die Jahreszeit gut, und

nur zu ra�ch geht der Sommer vorüber !“

„Aber zuvor er�t‘““ — be�timmte der Mei�ter —

„wollen wir auh alle Zurü�tungen treffen, um, �obald
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ein pa��ender Plag gefunden i�t, mit ra�cher Hand eine

neue Schutzwehr errichten zu können.“

Kurze Zeit nur erforderten die�e Vorbereitungen,
da alle Hände em�ig be�chäftigt waren, die�elben zu

treffen. Dann �etzte �ih eine zahlreicheFlotte von Fahr-
zeugen in Bewegung, um die Weich�el abwärts zu ziehen.
Ein Teil der�elben trug die Ritter mit ihren Verbün-

deten, ein anderer das für die beab�ichtigte Burgein-
rihtung nötige Holzwerk zu Plankenzäunen und �on�tigen
Befe�tigungen; voran fuhren Landmei�ter Hermann, der

Burggraf von Magdeburg, Dietrich von Bernheim und

andere Führer. Als die Barke des Mei�ters die Stelle

des Stromes erreichte, wo die �ich rechts abzweigende
„alte Nogat‘“ mit dem Hauptarme den langge�tre>ten
Werder Quidzin bildet, ließ er anlegen, und da er auf
den er�ten Blick das Land fe�t und �icher genug fand,
rief er �einen Geno��en wagemutig zu: „Laßt uns die�en
Werder der erhabenenBe�chüßerin un�ers Ordens weihen
und eben�o das Bollwerk, das wir auf dem�elben be-

gründen; „Marienwerder“ �ei der Name un�erer An-

�iedlung !‘“’ — Freudig gri��en alle das Werk an, und

in wenigen Tagen �tand die neue Fe�tung �o �tark da,

daß �ie den Pome�aniern zu trotzen vermochte. Als aber

die Gewä��er der Weich�el, �tiegen, da zeigte es �ih, daß
das Gelände des Werders niht hoh genug war, um

den Verteidigern ge�icherte Wohn�tätten zu gewähren.
Die Hütten der�elben wurden über�hwemmt und gar

unbehaglih ge�taltete �ich der Aufenthalt in die�em
„Werder Mariae“. Da rief der Mei�ter eines Tages
die Seinigen zu�ammen und �prah: „Noch i�t's Zeit,
daß wir den Fehler verbe��ern! Reißet, meine Brüder,
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die Wohnungen nieder, bela�tet aufs neue die Boote mit

Planken und Balken und folget mir hinüber an das

rechte Ufer der Nogat, wo der Boden �ih höher erhebt
und uns, wie ih entde>te, auh ein Wa��erlauf gegen

O�ten vor Überfällen der Feinde Schuß gibt! Dort wird

uns ein �chöneres und be��eres „Marienwerder“ er�tehen!“
Wieder regten �ich em�ig die Hände, von dem Vertrauen

des Mei�ters ermutigt. Dort, wo jezt der Liebefluß
einen Bogen gegen Süden be�chreibt, lag das erwählte
Gelände; es erwies �ih fe�t und ge�und und ließ �ich
auch leiht nah O�ten hin bewehren. „Rei�en (Rie�en)
wurde die�es Gebiet von Pome�anien damals geheißen.
Als nach kurzer Zeit die neue Gründung vollendet war,

gewannen die Ritter und ihre Freunde eine frohe Zu-
ver�icht, daß nun bald auh der Stamm der Pome�anier,
welcher �ich bis8her überaus feindlih erwie�en hatte, �einen
Nacken dem Kreuze beugen würde. Und in der That
hatte das kühneund doch �o be�onnene Vorwärtschreiten
des trefflichenLandmei�ters unter den benachbartenHeiden
einen unverkennbaren Eindru>k gemacht.Aber �ie gedachten
noch nicht ihre heidui�hen Götter zu verla��en, �ondern
�uchten nunmehr ihrer Sache durch Hinterli�t und Verrat

aufzuhel�en. Noh im Laufe des Sommers er�chienen
vor dem Mei�ter Balke, der �oeben mit weiteren Plänen
be�chäftigt war, mehrere Edle, ja auh einige Prie�ter
der Preußenund begehrtenden Frieden. „Un�ere Götter“
— fo �prah ihr Führer — „�cheinen uns verla��en zu

haben, der Sieg �cheint dem Chri�tengotte zu gehören;darum

i�t un�er Volk ge�onnen, �ih dem letzteren zu unterwerfen.
Sende, wir bitten dich, Prie�ter, die uns belehren und

taufen!“ —- Grade damals war auh Bi�chof Chri�tian
V. 4
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nach Marienwerder gekommen. Früher ein Für�precher
der Deut�chen Ritter und vielfah bemüht, deren kräftige
Hülfe für die Bezwingung der Preußen zu gewinnen,
hatte er �ih in lezgter Zeit dem Orden nicht �onderlich
freundlih gezeigt. Jn �einem Dien�te, �o hatte er

gehofft, würde der Orden das heidni�che Land erobern

und der Hauptgewinn in dem�elben ihm zufallen, Als

nun aber die Ritter �eine früheren Rechte außerordentlich
eingeengt hatten und, mit großen Vollmachtenvom Kai�er
und Pap�te �owie vom Herzoge begabt, ganz �elb�tändige
Bahnen verfolgten, trat er unzufrieden zurück und kam

be�onders nur mit An�prüchen, �obald dem Orden ein

erheblicher Fort�chritt gelang. Dies mochte ihn auh
diesmal nah dem neuen Marienwerder geführt haben.
Als er nun die Reden der Preußen vernahm, erwachte
die alte Begei�terung für die Heidenmi��ion in ihm mit

größter Stärke, und er bat den Landmei�ter: „Laßt mich
mit thnen ziehen, in ihrem Lande das Kreuz des Herrn
zu erhöhen!“

„Bedenken trag! ih," — erwiederte der Mei�ter —

„dich, ehrwürdiger Bruder, ihren Händen anzuvertrauen,
denn wenig redlich pflegt ihre Ge�innung zu �ein !“

„Wenn mich der Gei�t treibt," — rief der Bi�chof
— „�o werdet ihr mich niht hindern dürfen! Jh ziehe
mit den Preußen, die mich rufen, denn zum „Bi�chof
der Preußen“ hat der heilige Vater �elb�t mih geweiht!“

„So ern�ter Ent�chlo��enheit“ — �prah ruhig
Hermann — „darf und will ih niht wehren! Doch
mußt du ge�tatten, daß ih dir eine Anzahl rü�tiger
Krieger zu deinem Schutze beigebendarf !“

Chri�tian nahm die�e Bede>ung an und zog am
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folgenden Tage mit den Preußen o�twärts, �ein Werk

zu beginnen. Kaum war man jedoch einige Tagerei�en
in die Land�chaft Pome�anien vorgedrungen, als die

Preußen des Bi�chofs Schuzwache plötzlichverrätheri�ch
überfielenund niederhieben; Chri�tian �elb�t aber gefangen
hinwegführten. Des Mei�ters �{hlimme Befürchtung hatte
�ich nur zu �ehr be�tätigt. Was das Schicf�al des Bi�chofs
geworden, erfuhr man längere Zeit niht. Keiner �einer
Begleiter war entkommen, keiner der Kund�chafter, die

Hermann Balke aus�andte, brachte �ichere Mitteilungen
zurü; man war daher geneigt, ihn für tot zu halten.

„Mag der waere Mann“ — begann ein�t der

Mei�ter zu dem Burggrafen zu reden — „noch leben

oder den Märtyrertod mit den Seinigen erlitten haben;
klar erkenn’ ih die Pflicht, die uns obliegt: wir mü��en,
�o bald es möglich i�t, gegen die Preußen ziehen und

deren Frevel rächen.“
„Auch ih, hohwürdiger Mei�ter," — gab der

Burggraf zurü> — „�timme dem zu, doh werden wir

ihnen gewach�en �ein ?“

„Das eben i�t mein Bedenken!“ — �agte Balke

mit Ern�t — „Wenn doh noh Zuzügler kämen !“

„Unbegreiflichfind? ih das Zögern,“ — fügte der

Burggraf hinzu — „denn niht wenige meiner Freunde
haben mit mir das Kreuz genommen und waren, als ih
abzog, mit ihrer Vorbereitung nahezu fertig !“

Eine Bewegung war im Lager der Ritter ent�tanden :

Mar�chall Dietrich kam eiligen Schrittes herbei und

rief, hon von ferne lebhaft winkend, dem Mei�ter zu:

„Freude, große Freude wartet un�er! MächtigerZu-
zug i�t in Kulm angekommenund wartet euers Befehles !“

4*
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Das war in der That eine Bot�chaft, wie �ie nicht
erwün�chter kommen konnte. Sofort ordnete Hermann
Balke an, daß die Fahrzeuge �ih fertig machen �ollten,
um die willkommenen Helfer nachMarienwerder zu führen.

“

Dort wurden gleichfalls die nötigen Vorbereitungenge-

troffen, um nah der Ankunft der neuen Kreuzfahrer
endlih gegen die Pome�anier aufzubrechen. Die gute
Jahreszeit war freili<h ihrem Ende nahe. Rauhe
Herb�t�türme rau�chten bereits über das neue Bollwerk

dahin und �tarke Regen�chauer ergo��en �ih vielfah über

die Be�atzung des�elben. Schon trafen fortge�eßt bewaffnete
Pilger auf Booten an, auch Lebens3mittel und Kriegs-
vorräte wurden herbeige�chafft; der Wa��erweg von Kulm

her war unausge�eßt außerordentlih belebt. Und es

waren auch tüchtige Kräfte, die den Ritten endlich zur

Hülfe herbeieilten. Da kamen Herzog Heinrich von

Breslau mit 3000, Herzog Konrad von Ma�owien
mit 4000, des lehteren Sohn, Herzog Ka�imir von

Kujawien, mit 2000, Herzog Wladislaus von Groß-
polen mit 2200, die herzoglihen Brüder Swantopolk
und Sambor von Pommern mit 5000 Streitecn.

Jm ganzen �tanden dem Mei�ter Balke bald 20000

Streiter zu Gebote, darunter eine �tattliche Zahl tapferer
Ritter.

Mit den beiden Pommecrnherzögen,die mehr als

andere die Sitten der Preußen und die Be�chaffenheit
der Land�chaft Pome�anien kannten, pflegte jeßt der Land-

mei�ter be�onders �org�ame Beratung über den Angriff,
den er zu unternehmen gedachte.

„Alle Kreuzfahrer“ — �prah er eines Tages zu

den�elben — „�ind nun zur Stelle; Kriegsvorräte hin-
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reichendvorhanden und die mei�ten brennen vor Ungeduld,
um an die Feinde heranzukommen und den Verrat der-

�elben blutig zu rächen. Und doh bin ih zweifelhaft,
ob es rat�am i�, in die�er vorge�chrittenen Jahreszeit
nochden Angriff zu wagen, oder ob wir warten, bis der

neue Frühling gün�tige Witterung herbeiführt!“

„Noch nicht kann ih den Aufbruch empfehlen,“ —

entgegnete Swantopolk — „�ondern muß raten, daß die

Ungeduld etwas gezügelt wird.“

„Bedenklich i�t's nur,“ — begann wieder der Mei�ter
— „daß die mei�ten Kreuzfahrer nicht lange zur Hülfe
bereit �ind, denn fa�t alle haben �ih nur auf ein Jahr
verp�lichtet, und die�e Zeit i�t gar bald ver�trichen !“

„Und doch dürfen wir“ — betonte der Herzog -—

„nur dann zum Angriffe �chreiten, wenn wir des Erfolges
ganz gewiß �ind. Nichts würde un�erer Sache mehr
�chaden, als wenn es den Preußen gelänge, einen Sieg
zu erringen.“

„Al�o ratet ihr auch,“ — fragte der Mei�ter —

„daß wir bis zum Frühjahr warten? Das wäre aller-

dings recht lange, und wir müßten alsdann einen Teil

der Streiter wieder nah Kulm und Thorn zurück�enden.“
„Nicht �o lange" — entgegnete der Herzog —

„würde es euch möglich �ein, die Ungeduldigenzu zügeln.
GlücklicherWei�e indes bedarf es �o ausgedehnterZögerung
nicht. Grade der Frühling würde noh weniger geeignet
�ein, in das Land der Feinde vorzudringen, als die herb�t-
lihe Zeit; nur der Winter hat hier als Kriegszeit zu

gelten. Noch einige Wochen, vielleiht nur noh Tage
trennen uns von dem�elben. Dann bede>en �ich die aus-

gedehnten Sümpfe, Flü��e und Seeen von Pome�anien
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Men�chen zu �chreiten vermag, �ind dann �ichere Wege
und Straßen, vor allem auch weite Felder zu Kämpfen
und Schlachten zu finden.“

„Gut denn!“ — rief freudig Balke — „Wir er-

warten den Mei�ter, der Brücken und Straßen uns

baut !“

Freilih war es nicht leicht, die�em Rate zu folgen,
da die Ungeduld der Kreuzfahrer groß wurde. Als aber

der Landmei�ter mit den einzelnen Führern �prach und

Swantopolk Gelegenheit nahm, den�elben die Gründe

darzulegen, welchenoch eine furze Verzögerungerforderten,
�ah man hoffend der Zeit des Fro�tes entgegen.

Mittlerweile hatte der grei�e Pap�t Gregor IX. aufs
neue �eine rege Teilnahme an der Sache des Deut�chen
Ordens bekundet. An einem Tage*) ergingendrei Bullen

von ihm, welche eine Förderung der�elben bezwe>ten.
Auf den Bericht hin, daß der Orden �ih in �<hwieriger
Lage be�inde, wendet er �ih in der er�ten Bulle zunäch�t
an die Kreuzfahrer. „Gedenket daran,“ — �o er-

mahnt er — „welcher Lohn in den Freuden der Un-

�terblichkeitein�t derjenigenwartet, die unter dem Schuze
der Hand des Herrn den Ruhm des Triumphes des

Evangeliums erwerben, und welchegnadenreicheVergebung
der Sünden denen verheißen i�t, die mit �tandhafter
Tapferkeit das übernommene Werk des ewigen Königs in

�o lebendigemEifer vollenden, daß der Preußen wilder

Gei�t, auf immer darnieder gedrückt und gebrochen,nie

wieder empor�treben kann . . . . Von Herzen wün�chen
wir auch, daß ihr in gegen�eitigem Vertrauen mit ein-

*) Am 7. Oktober 1233.
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ander verbunden �eid, einander lieb habet und einmütig
euh be�trebet, jenes barbari�che Volk niederzukämpfen,in

gewi��enhafter Folg�amkeit gegen die Anordnungen des

Landmei�ters und der Brüder vom Deut�chen Orden, da-

mit niht der Feind durch �eine trügeri�he Li�t das

begonnene Werk vernichten möge.“ Jn einer zweiten
Bulle wendet er �ih an die Brüder des Prediger-
ordens in Preußen. Die�elben follen bei der Zula��ung
der Preußen zu den Sakramenten recht vor�ichtig �ein,
da die�e erfahrungsmäßig vielfah die Taufe nur be-

gehrten, um an den Chri�ten Verrat zu üben. Eifrig
�ollen �ie niht nur in der Verkündigungdes Evangeliums
fortfahren, �ondern auh alles aufbieten, um in dem

chri�tlichen Heere den Glaubenseifer und den Gei�t des

Gehor�ams zu pflegen. — Jn der dritten Bulle regte

Gregor IX. den ge�amten Predigerorden an, zum Be�ten
des Deut�chen Ordens in der Ermahnung zur Kreuzfahrt
nah Preußen eifrig fortzufahren.

Es war bald nah dem Eintreffen die�er päp�tlichen
Bullen, als dex Winter mit �tarker Kälte hereinbrach,
und die Vorbedingungenfür den geplanten Feldzug gegen
die Pome�anier endlichherbeiführte, Fm November brach
das große Kreuzheer gegen Nordo�ten hin auf; leider

fehlte in dem�elben der Burggraf von Magdeburg, welcher
durch gewichtigeGründe veranlaßt worden war, nach der

Heimat zurückzukehren. Jmmerhin war die Macht der

Chri�ten groß genug, um �ich den be�ten Hoffnungen hin-
zugeben. Allerorten war das Sumpfland gangbar. Zu-
näch�t traf man auf das überaus �treitbare Volk des

Landes Rei�en, das aber von den Chri�ten �chnell nieder-

geworfen wurde. Viele der Feinde wurden er�chlagen,
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um aber �chwer verwü�tet. Auf die Kunde von der

drohendenGefahr hatten �ih jedoh auch die Preußen zu

außerordentlichenAn�trengungen aufgerafft; zu dem Heer-
bann der Pome�anier fanden �ih Hülfsharen aus den

benachbarten Land�cha�ten ein. Eifrig waren namentlich
die Prie�ter bemüht, den Mut des Volkes zu beleben.

Mit gewundenemLaufe durchziehtdie Sirgune (Sorge)
die�es Land, um dann in den �üdlichen Zipfel des

Drau�en�ees zu münden. Ein ausgedehnter heiliger
Wald umgab jenen Fluß, und an dem rechten Ufer
des�elben befand �i<h ein altes Heiligtum von weit-

reichender Berühmtheit, von prie�terlihen Wohn�izen um-

geben. Für die Preußen galt es daher nicht bloß, gegen
die Eindringlinge Haus und Herd zu verteidigen, �ondern
auh ihren Glauben und thre nationalen Heiligtümer.
Die Götter würden — �o verhießen ihnen die Prie�ter —

die Stätten ihrer Verehrung verteidigen helfen.
Hart am Eingange des heiligen Waldes, am Sir-

guneflu��e, �tand ein gewaltiges Preußenheer, das den

Kreuzfahrern weit überlegen war.*) Die Heiden waren

ent�chlo��en, das Heiligtum mit Gut und Leben zu ver-

teidigen; ihre Stellung war eine wohl ge�icherte, denn

�ie lehnten �ih an den heiligen Wald, und ein dichtes
Gebü�ch zu ihrer Rechten war wohl geeignet, ihnen in

<hwerer Gefahr den Rückzug zu de>en. Mittag i�t's,
als die Chri�ten herannahen und der Landmei�ter Her-

*) Nach einem Chroni�ten war es dreimal �o �tark, doch leiden

die Ordensüberlieferungen jedenfalls an Übertreibungen.— Die

Zeit der Schlacht läßt �ich nicht genau be�timmen; �ie war aber

jedenfalls no<h vor Ablauf des Jahres 1233.
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mann den Befehl zum Angriff giebt. Ent�chlo��en, für
die Sache Gottes zu �iegen oder zu �terben, rücen die

Kreuzfahrer heran. Aber auch die Preußen wollen alles

ein�ezen für den Glauben ihrer Väter. Haufenwei�e
�inken die Chri�ten, aber auh die Leichen der Heiden
türmen �ih immer höher und höher. Mehrere Stunden

wütet der Kampf, dochnirgends deutet ein Anzeichenauf
eine kommende Ent�cheidung. Mut und Tapferkeit
�cheinen auf beiden Seiten gleih zu �ein. Schon naht
der Abend des kurzen Tages heran. Da wenden �ich
die Preußen in gewohnter Kamp�e8wei�e zu �cheinbarer
Flucht nach dem nahen Gebü�ch, in der Hoffnung, die

Chri�ten zu einer unvor�ichtigen Verfolgung zu verlo>en,
um �ie dann plötzlichüberfallen und im Dickichtnieder-

machen zu können. Aber nur zu gut haben die Pommern-
herzöge die�e Ab�icht vorausge�ehen und thre Maßnahmen
ent�prechend getroffen. Jn aller Stille haben �ie das

Gebü�ch mit ausreichenden Mann�chaften be�ezen la��en
und daher den Feinden die notwendige Rückzugslinie
abge�chnitten. Als nun die Rückzugsbewegungder Preußen
beginnt, fallen �ie den�elben in die Flanke, bringen �ie
in ein heftiges Doppelgefeht und ent�cheiden die Schlacht
zu einer voll�tändigen Niederlage der�elben. Unent�chieden,
wohin �ie �ih wenden �ollen, um dem �ichern Verderben

zu entrinnen, lö�en �ich ihre vorderen fe�tge�chlo��enen Reihen
voll�tändig auf und jeder �ucht hierhin oder dorthin zu

entflommen. Nicht mehr um die Rettung des Heiligtums
handelt es �ih nun, �ondern um die Rettung des Lebens.

Ein Glück i�t's für die Ge�chlagenen, daß die Nacht ra�ch
hereinbricht, welhe dem Re�t der�elben den Rückzug
ins Jnnere ihrer Land�chaft ermöglicht und die Ver-

folgung der�elben verhindert.
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„Ein er�ter, glänzender Sieg i�t uns gelungen; die

Schlacht an der Sirgune hat uns Pome�anien geöffnet!“
— Mit die�en Worten drückte Mei�ter Balke dem Herzoge
Swantopolk die Hand, als ihm der�elbe auf dem Schlacht-
felde wieder begegnete.

„Gefällt euh der Streich ?““ — entgegnete mit Selb�t-
gefühl der Herzog — „Jh glaube wohl, daß ihr mit

uns und un�eren Pommern zufrieden �eid !“

„„Euchund ihnen“ — �prach mit froher Anerkennung
der Landmei�ter — „i� die Ent�cheidung zu danken,

�on�t hätten wir vielleiht wenig auszurichten vermocht!““

„Man muß die Eigentümlichkeit die�es Feindes
kennen‘“’” — bemerkte Swantopolk weiter — „und der-

�elben Rechnung tragen. Wir Pommern haben uns

hon mehrfah mit den Pome�aniern geme��en und, wenn

wir �ie zum Stehen gebracht, nicht grade Ur�ache gehabt,
�ie zu fürchten!“/

„Freuen wir uns um eines Höheren willen,“ —

begann wieder Balke — „daß �ie �ih niht �o furchtbar
erwie�en haben, wie viele annahmen! Das Kreuz hat
über das Heidentum, der wahre Gott über die Gögen
ge�iegt! Von den elenden Bildern, die die�er Waldes-

grund birgt, haben die verblendeten Preußen Schuß und

Hülfe erwartet; nun hat der Fuß der Chri�ten ihr Heilig-
tum �iegreih betreten; <hri�tlihe Prie�ter �ollen, �o hoff
ih, hiec bald auh an der Stelle der Gößzenaltäre
Kirchen des Heilandes und �einer Mutter errichten!““

„Jh teile die�e Befriedigung!’ — fügte der Herzog
hinzu — „Freilih müßt ihr mit der Hartnäckigkeitdie�es
Heidenvolkesrehnen. Das�elbe unterwirft �ich, wenn es

keinen andern Ausweg erkennt, dem An�turm des Siegers,
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auh dem Chri�tentum; aber �eine Ver�prechungen �ind
trüglich, und es gehört zu den einge�lei�hte�ten Gößen-
dienern !“/

„Hoffen wir das Be�te von Gott,“ — <loß Her-
mann Balke — „der un�ere Waffen ge�egnet hat!“ —

Sie �chieden mit Gruß von einander.

Fünftau�end Preußen de>ten das Schlachtfeld, aber

auch das Kreuzheer hatte viertau�end Streiter verloren,
und unter die�en war manch trefflicherHeld. Ein augen-

bli>licher Schreen war über die Pome�anier gekommen,
doch der Kampf noch keineswegs beendet, da der größte
Teil der�elben entronnen war. Ein �tarker Haufe hatte
im Dunkel der Nacht einen benachbartenBurgwall be�etzt
und hoffte hier vor den �iegreichen Chri�ten �icher zu �ein.
Aber �chon am näch�ten Morgen er�chien das Kreuzheer
und es erneuerte �ich der Streit. Jm ra�chen An�turme
ward der Burgwall genommen und der größte Teil der

Preußen er�chlagen. „Totenfeld““ hat man die�e Stätte

noch lange geheißen.*)
Der Landmei�ter hätte nun gern den Vormar�ch

gegen den Drau�en�ee weiter fortge�ezt, um die Feinde
völlig zu vernichten. Aber der Wider�tand der Pome-
�anier erwies �ih doh auch jezt noh �tärker, als man

erwartet hatte. Überdies hatte auh das Kreuzheer in

der Schlacht derartige Verlu�te erlitten, daß der weitere

Zug durch undurchdringlicheWälder bedenklih er�chien.
Mehrere der Für�ten waren inzwi�chen auh nahezu mit

der Zeit zu Ende, die �ie für den Kreuzzug gelobt, und

niht geneigt, die wenigen Tage, die ihnen davon

*) Die�elbe wird zwi�chen Alt-Chri�tburg, Mün�terberg und

Alt�tadt ge�ucht.
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noch verblieben, auf höch�t gewagte Unternehmungenzu
verwenden. Als Hermann Balke den Pommernherzog
Swantopolk um Rat er�uchte, gab die�er zur Antwort :

„Fertig werdet ihr mit den Pome�aniern keinesfalls �hon
diesmal; �paret daher die �hon er�chütterten Kräfte.
Sicherer könnten wir bei weiterem Vorrücken Niederlagen
als Siege davontragen !‘‘

Al�o ward der Rückzugwirklichbefohlen. „Fn großer
Freude und dem Heilande Lob und Dank �ingend,“
nahmen die Kreuzfahrer ihren Weg nah der Heimat.
Nur �elten haben, wie die Ge�chichte des Deut�chen
Ordens erkennen läßt, die Ritter und ihre Verbündeten

Gelegenheit gefunden, �ih �o wie hier in offener Feld-
f<hla<t mit den Preußen zu me��en, da die�e �ih
�elten zu größeren Ma��en zu�ammenthaten, �ich vielmehr
mei�t, ihr Land den Angreifernpreißgebend, vor den�elben
in ihre undurchdringlichenWälder zurückzogen. Wegen
des Mangels an politi�cher Einheit i�t gewöhnlih jeder
angegriffene Gau, von den anderen ohneHülfe gela��en,
den Ordensrittern im Einzelkampfe erlegen.

Als �ich die Mann�chaften des Landmei�ters wieder

in den drei Burgen verteilt hatten und die Kreuzfahrer,
die dem Orden Hülfe gebracht, abgezogen waren, �annen
die Pome�anier darauf, ihre Niederlage blutig zu rächen.
Ein Bruder�treit zwi�chenden Pommecrnherzögengab ihnen
hierzu willkommene Gelegenheit und fügte es zugleichfo,
daß die Vergeltung grade diejenigen traf, die ihnen am

Sirguneflu��e am mei�ten ge�chadet hatten, nämlih die

Pommern. Der leiht erregbare Sambor war bald

nach der Heimkehrzu �einem älteren Bruder Swantopolk,
welcher vorher für ihn die vormund�chaftlihheRegierung
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geführt hatte, in �charfen Gegen�aß geraten. Mit den

Preußen knüpft er verräteri�he Verbindungen an, ja faßt
�ogar die Vermählung mit der Tochter eines heidni�chen
Preußenhäuptlinges in Aus�icht. Ein Kriegshaufe aus

Ermland bricht, nahdem ihm Sambor den Durchzug
durch �ein Gebiet ge�tattet hat, in den er�ten Tagen des

Jahres 1234 raubend und plündernd in das Land des

Herzogs Swantopolk ein. Mit Mühe gelingt es dem-

�elben, �eine Hofburg Danzig zu verteidigen, aber von

dem nahen Klo�ter Oliva, welches �ich kürzlich er�t
aus �hwerer Verheerung neu erhoben hatte, vermag er

leider michtdie abermaligeZer�törung abzuwenden. Der

Landmei�ter, außer Stande, dem bisherigen Bundes-

geno��en Hülfe zu bringen, beeilt �ih, wenig�tens das

dem Orden zugehörigeKulmerland vor einem ähnlichen
Unheil zu bewahren. Zu die�em Zweckelegt er im Nord-

o�ten des�elben, da, wo der damals gebräuchlihheWeg
aus dem großen Grenzwalde in das�elbe eintrat, zwi�chen
der oberen Drewenz und der O��a, die Burg Rehden
an. Es �pricht für das große Vertrauen, welches �ich
der Orden durch �eine bisherigeThätigkeit an der Grenze
des Preußenlandes erworben hatte, wenn wir erfahren,
daß fa�t unmittelbar nah der Gründung die�er Fe�te
an die�em äußer�t gefährdeten Punkte auch eine �tädti�che
An�iedlung ent�tand (zu Anfang des Jahres 1234).

Der kulturfähigeBoden des al�o nach allen Seiten hin
gegen die Preußen ge�icherten Kulmerlandes wurde in

immer wach�ender Zahl von deut�chen An�iedlern in An-

bau genommen. Mit herzlicherFreude �ah der treffliche
Landmei�ter in die�em bis dahin verödeten Gebiete deut�ches
Leben und Wohl�tand erblühen und, von �einen ritter-
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lichen Gehülfen kräftig unter�tüßt, begann er zu hoffen,
daß die ihm anvertraute Schöpfung �chneller, als er er-

wartet hatte, ge�ichertda�tehen würde. Selb�t in Pome�anien
faßte der Orden in den folgenden Jahren immer mehr
fe�ten Fuß, und da von Marienwerder aus der tapfere
Pfleger, Bruder Ludwig, die benachbarte Gegend ver-

waltete, hielt man bereits um 1236 die we�tliche Hälfte
die�er Land�chaft für ge�ichert.

Die Nachrichten über die�e erfreulichen Fort�chritte
gereichtennaturgemäß dem Hochmei�ter Hermann von

Salza zu hoher Freude, aber auch der hochbetagtePap�t
Gregor nahm an die�em Auf��hwunge des Ordens um

�o aufrichtiger Anteil, als der�elbe zugleih den Sieg des

Chri�tentums über ein Volk zu bedeuten �chien, welches

de��en Bekennern bisher �o �hre>liche Gefahren bereitet

hatte. Als in die�er Zeit der Hochmei�ter mit dem

Pap�te zu�ammengetroffenwar und auf de��en be�onderen
Wun�ch über die lezten Ereigni��e in Preußen ein-

gehenderberichtethatte, �prah Gregor herzlih: „Freudig
erkenn? ih, wie deine Brüder, teurer Sohn, das

gnadenbringende Kreuz in jenem fernen Lande auf-
richten. Betend gedenkeih ihrer gar oft und habe ihnen
wiederholt dur<h dih meinen Segen ge�endet. Was,

mein�t du, kann weiter ge�chehen, um das verdien�tliche
Werk zu fördern ?“

„Dankbar, heiliger Vater,“ — ver�etzte der Mei�ter
— „darf ih �tets dein Wohlwollen gegen meinen Orden

erkennen! Viel i�t ja noch zu thun, denn der größte
Teil jenes Landes und Volkes liegt wie früher in der

dü�teren Nacht des Heidentums, der Erlö�ung harrend.
Deshalb bitt’ ih: Möge�t du weiter durh Kreuzpredigten
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meinen Brüdern <hri�tlihe Pilger zur Hülfe �enden und

den�elben öfter Worte des Tro�tes übermitteln, denn thre
Arbeit i�t �chwer!“

„Gern ver�prech? ih dir, mein Bruder,““ — fuhr
der Pap�t fort — „was du wün�che�t. Und um deinen

Brüdern meine freundlicheGe�innung be�onders zu zeigen,
hab’ ih be�chlo��en, einen Bruder, der euerm Werke

gleichfalls �ehr geneigt i�t und die dortigen Verhältni��e
kennt, als Legaten gen Norden zu �enden. Er �oll mir

auch fortge�etzt berichten und die Aufgabe haben, �o viel

er vermag, euerm trefflichen Landmei�ter Bei�tand zu

lei�ten; ih erwählte Bi�chof Wilhelm von Modena.‘“*)
„Jh kaun mih““ — �agte Hermann erfreut —

„vor der Weisheit und Güte un�ers heiligen Vaters

nur beugen, denn ich kenne jenen Prälaten und �chätze
ihn, wie er's verdient.“

Ehe Gregor IX. den Bi�chof ent�andte, �prach er

eingehend mit ihm über die Verhältni��e am balti�chen
Meere und fügte �odann folgende Worte hinzu:

„Gern, mein Bruder, würd? ih dich in deinem ein-

heimi�hen Sprengel wie andere Hirten ruhig deines

Amtes walten la��en; doh ih muß deine Gaben noh
be��er verwerten, als dies hier möglich �ein würde. Es

i�t erforderlih, daß in jenen nordi�hen Gegenden die

kirchlichenVerhältni��e geordnet und, wenn es notwendig
�ein �ollte, auh zwi�chen den dortigen politi�hen Macht-
habern friedlihe Zu�tände vermittelt werden. Dies kann

nur ein Mann, der wie du Länder und Völker kennt

und an Be�onnenheit und Milde unvergleichbar i�t.

*) Der�elbe war �chon früher längere Zeit in jenen Gegenden
gewe�en und kannte Sprachen und Sitten ihrer Völker.
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AusgedehnteVollmachten verleih?ih dir für die Chri�ten
in Livland, Preußen, Gotland, Finnland, E�thland,
Semgallen und Kurland und werde dir auch an die-

�elben Briefe mitgeben, durch die ih �ie ermahne, dich
freundlich zu empfangen und deinen Anordnungen Folge
zu lei�ten.“

„Jh füge mich deinem Willen, heiliger Vater,“ —

entgegnete der Bi�chof — „dankbar für dein Vertrauen

und von der Hoffnung erfüllt, daß ih es werde recht-
fertigen können.““

Bi�chof Wilhelm von Modena hatte �ih des Auf-
trages, den er vom Pap�te erhalten, in vortrefflicher
Wei�e entledigt. Oftmals riefen ihn Ge�chäfte nah Liv-

land, wo die „Schwertbrüder““ noh �{<hwereKämpfe mit

den Heiden zu be�tehen hatten, doch, wenn er in Preußen
weilte, war unaufhörlich �ein Be�treben darauf gerichtet,
die Ab�ichten des Landmei�ters Hermann Balke zu fördern,
die kirhlihen Verhältni��e im Einver�tändni��e mit ihm
�org�am zu ordnen und zwi�chen den <hri�tlihen Für�ten
der benachbarten Länder und dem Orden �owie in den

Kreuzheeren, die dem letzteren zur Hülfe herbeizogen,Ein-

tracht zu erhalten und etwaige Streitfragen �chnell und

�icher zu �hlihten. So hat er in der That das Vertrauen

gerechtfertigt, das ihm der Pap�t und der Hochmei�ter
Hermann von Salza entgegenbrachten.

Letterer hatte bisher zwi�chen Kai�er Friedrich IL.

und Gregor TX. das Einvernehmen, welches durch den

Frieden von San Germano ge�chaffen worden war, zu

erhalten gewußt. Mit dem Kai�er verband ihn innige
Freund�chaft und auch die Rükf�iht auf �einen Orden

gebot, die�e Freund�chaft eifrig zu pflegen; andrer�eits
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war er auch dem Pap�te mit größter Ehrfurcht ergeben
und bedurfte der �org�amen Förderung, die der�elbe dem

preußi�chen Unternehmen unausge�eßt hatte angedeihen
la��en, wie früher. Deshalb zog er em�ig zwi�chen den

beiden Herr�chern hin und her, �uchte ferner zwi�chen
ihnen zu vermitteln und eine neue Entfremdung zu ver-

hüten; dadurch erreichte er auch,daß jeder von beiden ihm
�ein Vertrauen bewahrte. Was Gregor den IX. betrifft, �o
fuhr diefer wie vordem fort, das Werk der Ritter in Preußen
eifrig zu unter�tüßen. „Mit jauchzender Freude in dem

Herrn“ — �o heißt es in einem Schreiben, das er zu

die�er Zeit *) an die in Preußen zurücgebliebenenPilger-
brüder erließ — „habe ih vernommen, daß in euchder

Glaube in �olcher Reinheit erglänzt, daß thr ausgezogen
�eid aus eurer Heimat, euh dem Heeresdtien�tegegen den

wilden Gei�t der Ungläubigen unterzogen habt und daß
durh den Eifer eurer Tugenden und Tapferkeit das

Gebiet der Gläubigen an den Grenzen Preußens durch
göttlicheMithülfe von Überfällen �chon befreit i�. Er-

mahnend rufen wir euh zu, daß Gottes Sohn dem

braven Kämpfer die Krone des Ruhmes verheißen hat
und daß den Mühen kurzer Zeit der ewige Lohn des

Lebens nachfolget . . .. Al�o beharret im Dien�te des

Erlö�ers; richtet alle eure Schritte nah dem Rate des

Mei�ters und der Brüder des Ho�pitals der heiligen
Maria, die alles, was �ie �ind und was �ie haben, für
das Heil der Gläubigen in Chri�ti Namen einge�etzt
haben, auf daß în euh, ge�tärkt durch Einigkeit und

Beharrlichkeit, der Glaube den Lohn des Sieges und

Triumph erhalte.“ Die�es �höne Zeugnis für die �egens-
X) Das�elbe i� datiert: Spoleto, den 9. September 1224.

V. 5
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reiche Thätigkeit des Ordens zeigt deutlich, in wie voll-

fommenem Maße Hermann von Salza unausge�ezt die

Wert�chäßung des Pap�tes be�aß. Übrigens erging an

dem nämlichen Tage auh ein Brief des�elben an die

neubekehrtenPreußen, in welchemnicht nur der Freude
über deren Gewinnunglebhafter Ausdru> gegeben,�ondern
auh die Wei�ung erteilt wird, dem Orden treu zu �ein.
„Achtet auf die frommen Ermahnungen und Bei�piele
des Mei�ters und der Brüder des Ho�pitals der heiligen
Jungfrau, un�ere geliebten Söhne,“ — heißt es in die�er
Bulle — „welche die eitle Lu�t der Welt verla��en haben,
um durch Tugend des himmli�hen Reiches Freuden zu

erwerben; eifert ihnen nach, die wir um die Menge
ihrer Verdien�te zu Söhnen un�erer Kirche angenommen

haben, denn nur �o mag es ge�chehen, daß unter �olcher
Einigkeit des Willens des Glaubens Erweiterung mit

Chri�ti Hülfe fort�chreitet und derein�t ihr alle im Reiche
der Seligen ruhet.“ Und rings in Deut�chland wurde

fortge�ezt durh Gregor IX. zu Kreuzzügen gegen die

Preußen aufgefordert. Nicht mehr bloß an die Prediger-
brüder ergingen die�e Mahnungen, fondern auch an die

Erzbi�chöfe und Bi�chöfe, ja an einzelne Für�ten, mit

denen der Pap�t in Briefwech�el trat; *) �ogar den Ein=

tritt in den Deut�chen Orden war er bemüht zu fördern.
Wenn grade in die�er Zeit zahlreihe Für�ten und Herren
den Ordensmantel nahmen, �o i�t dies nicht am wenig�ten
den Schritten des Vap�tes zu danken. Damals (1234)
wurde Landgraf Konrad von Thüringen Mitglied
des Ordens und be�chenkte den�elben reihli<h; auh die

*) Unter anderen wurde zu die�er Zeit vom Pap�te Herzog

Otto von Bayern zu einem KreuzzugegegendiePreußen aufgefordert.
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heilige Eli�abeth, des Landgrafen Ludwig fromme
Gemahlin, übergab gegen Ende ihres opferreichenLebens

das von ihr zu Marburg gegründeteKrankenhaus neb�t
Kapelle der Verwaltung des�elben. Fndem dann die

Landgrafen Konrad und Heinrich die�e Stiftung mit

reichen Gütern be�chenkten, �tieg Marburg zu einem

Haupt�…�ize des Ordens empor, an welchem vielfach
bedeutende Ent�cheidungen über de��en Zukunft getroffen
worden ind.*)

Daß Kai�er Friedrich IT. dem Pap�te an Wohlwollen
gegen den Deut�chen Orden keine3wegsnach�tand, ergiebt
�ich aus vielen Schenkungen und Vorrechten, die er

während die�er Zeit dem�elben erteilte, und er hatte
wahrlich alle Ur�ache, �ich hiecrdurh dem wadern Hoch-
mei�ter dankbar zu erwei�en, welcher, unermüdlih in

�einem Dien�te, bald mit den Lombarden, bald mit dem

Pap�te in �einem Jutere��e verhandelte. Noch war damals

das Einvernehmen zwi�chen Kai�er und Pap�t unge�tört,
als König Heinrich, des Kai�ers Sohn und Vertreter

in Deut�chland, zur Empörung�chritt und ein verrätheri�ches
Bündnis mit den Lombarden einging (Herb�t 1234.) Als

Kai�er Friedrich die�erhalb nah O�tern 1235 mit �einem
jüngern Sohne Konrad und großem Gefolge nach
Deut�chland aufbrach, begleiteteihn Hermann von Salza.
Vorübergehend gelang es dem�elben, König Heinrich zur

Unterwerfung unter �einen kai�erlichen Vater zu bewegen
und dadurh den bedenklihen Zwie�palt auszugleichen,
aber als Heinrichrü>fällig wurde, konnte Hermann de��en
harte Be�trafung niht mehr verhindern. Jn den folgenden

*) Vgl. in die�er Beziehung die Ordenskapitel weiter unten

Zunäch�t wurde Marburg der Haupt�itz des Landkomturs von H e��en
5 *
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ereignisreichenTagen verbleibt der Hochmei�terindes Kai�ers
Umgebung, eben�o, als der�elbe �eine Vermählung mit

der Schwe�ter des Königs von England feiert und auf
dem Reichstage zu Mainz �einem Sohne Konrad die

Königswürdeerteilen läßt. Wenn bei die�en Veranla��ungen
die Angelegenheitendes Reiches den Hochmei�ter wohl
vorzugswei�e in An�pruch genommen haben werden; �o
hat er daneben doh auh das Werk �eines Ordens in

Preußen erfolgreich zu fördern vermocht. Jn dem regen

Verkehr mit zahlreihen Für�ten und Herren des Reiches
konnte er nach ver�chiedenen Seiten hin Anregungen zu

Pilgerfahrten nah Preußen geben, und aus der Folgezeit
erfahren wir, daß �olchen Einwirkungen namentlih auh
ein Kreuzzug zu verdanken i�t, durch welchen der in der

EntwicklungbegriffeneOrdens�taat einen ganz erheblichen
Auf�chwunggewann. Jn den Augu�ttagen des Fahres 1235

begegnete Hermann von Salza zu Mainz auh dem

Markgrafen Heinrich von Meißen, welchemin der

Ge�chichteder Beiname „des Erlauchten“ beigelegtworden

i�t. Und als er dem�elben von den Kämpfen �eines
Ordens in Preußen erzählte, we>te er in ihm den Wun�ch,
die�es verdien�tlihe Unternehmen zu unter�tüßen, und

erhielt das Ver�prechen, daß der�elbe im folgendenJahre
einen Zug nah Preußen unternehmen würde. Nach
�einer Heimat zurückgekehrt,begann der jugendlicheFür�t
�ofort �eine Vorbereitungen, und der Reichtum, welcher
ihm aus den �oeben er�chlo��enen Silberbergwerken�eines
Landes zufloß, gewährte ihm die Möglichkeit, große
Aufwendungenzu machen.

Mit gehobenemMute vernahm Landmei�terHermann
Balke im Frühjahre 1236, daß die Zuzüge, deren er �ih
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in den Vorjahren zu erfreuen gehabt hatte, eine erhebliche
Steigerung erfahren würden, und baute hierauf �eine
Pläne. Es war im Juni jenes Fahres, als das Heran-
nahen eines großenKreuzheeresberichtetwurde. Freudig
eilte ihm der Mei�ter entgegen und begrüßte am Weich�el-
�trome den kampflu�tigen Für�ten von Meißen.

„Ein �o freudiges Ereignis" — rief er dem�elben
entgegen — „hat un�er Ordensland �eit lange nicht er-

lebt, denn i< weiß wohl, wie viel der erlauhte Für�t
wert i�t, der �ein Aufgebot zu un�rer Hülfe herbeiführt!“

„Nehmet uns auf, wie wir kommen!“ — entgegnete
herzlih der Markgraf — „Jedenfalls bin ih ge�onnen,
euh ein redlicher Kampfgeno��e zu �ein, und ih habe
mitgebracht, was mir an Kämpfern und Kriegsbedarf
aufzubringen gelungen ift.“

„Euern redlichenWillen, uns zu helfen,“ — begann
wieder Balke — „hat un�er Hochmei�ter uns �hon lange
vor eurem Eintreffen gemeldet; und wir freuten uns im

voraus auf die Stunde, die nun er�chienen i�t. Möget
ihr nur, erhabenerFür�t, mit der be�cheidenenBewirtung
vorlieb nehmen, die eu<h un�er armes Land zu bieten

vermag.“
„Nicht zum fröhlihen Mahle“ — rief lächelndder

Markgraf — „bin ih gekommen, �ondern zu rü�tigem
Kampfe mit kräftigenGegnern! man hat mir ge�agt, daß
der�elbe hier be��er zu finden �ei, als im Herzen von

Deut�chland !"

„Rechnet darauf; — be�tätigte der Mei�ter — „es
wird euch an �olchem nicht fehlen!“

Nur kurze Ra�t gönnte �ich der Markgraf; dann

plante er mit dem Landmei�ter einen Feldzug gegen die
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Preußen. Auch die�er war ent�chlo��en, den �tattlichen
Zug, welcher mit dem Markgrafen nah Preußen ge-

fommen war, thunlich�t auszunußen. Waren doch allein

500 edle Ritter in glänzendenRü�tungen darunter, und

zu die�en traten zahlreicheKnappen fowie eine an�ehnliche
Ma��e gewöhnlichenKriegsvolkes. Wie der edle Führer
brannten �eine Begleiter vor Begierde, die Heiden dem

Kreuze zu beugen und das Land dem Deut�chen Orden

zu unterwerfen.
„Die�e maje�täti�chen Wogen“ — fprach der Für�t

zu dem Landmei�ter — „erinnern mich an den Elb�trom
in meiner Heimat, doch i�} letzterer dort noh nicht von

der�elben Wa��erfülle, die �ich hier an eueren Fe�ten
Thorn und Kulm vorüberwälzt. Deshalb kommt mir

der Gedanke, daß wir die�es Gewä��er mehr noh benugzen
müßten, als dies ge�chieht. Un�er Elb�trom trägt größere
Schiffe Magdeburg und Hamburg fowie der Nord�ee
entgegen.“

„Wir benutzen die Weich�el“ — entgegnete Hermann
Balke — „�hon lange, um Kriegsmaterial und Hülfs-
mann�chaften gen Marienwerder zu �chaffen und zahl-
reicheBoote �tehen uns zu die�em Zweckezur Verfügung;
aber vielfach ver�uchen die Heiden, uns mit ihren Fahr-
zeugen im plößzlichenÜberfall Verderben zu bereiten.“

„Notwendig wird es �ein," — begann wieder der

Markgraf — „daß ihr größere Schiffe be�izet, deren

Er�cheinen allein vielleicht �hon genügt, um die Preußen
zu �chre>en. Übrigens würde es wohl auh gelingen,
auf �olchen �tattlihen Fahrzeugen das Meer zu ge-

winnen, von wo aus dann ebenfalls Zufuhr und Hülfe
herbeizukommenvermag.“
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Das war eine Anregung, die der klugeLandmei�ter
gern ergriff. „Vollkommen re<ht mögt ihr haben!" —

�prach er lebhaft — „Sobald wir können, muß euerm

Rate gefolgt werden ; zunäch�t freilih wird landwärts

gegen den Stamm der Pome�anier gekämpft werden

mü��en !“

Mit des Markgrafen Krieg8macht vereinigt, brach
Hermann Balke von Marienwerder aus wieder in das

Gebiet von Rei�en ein, das durh �ehs heidni�che
Burgen bewehrt war. Die�e zu �türmen, war die näch�te
Aufgabe, die man zu erfüllen gedachte. Die er�te der

Burgen, die in der Nähe von O��a gelegen war, wurde

im ra�chen Sturme genommen, thre Be�aßzung teils er-

�chlagen, teils gefangen abgeführt. Weiter nordo�twärts,
im Gebiete der Liebe, wo jezt Rie�enburg liegt,
hemmte eine zweite Fe�te die Fort�chritte der Chri�ten.
Auch die�e wurde gebrochen, nah ihr eine dritte in der

Gegend von Rie�enkir<h. Nun wendete �ih das chri�t-
liche Heer gegen Norden. Jn der Gezend von Stuhm
wurde die vierte Burg eine Beute der Ritter. Schon
erreichten �ie die untere Nogat. Hier, wo �ih �päter
die Marienburg erhob, hemmte die fünfte Fe�te den

Mar�ch, doh auch �ie vermochte niht zu wider�tehen.
Hierauf war die Gegend bis zum Drau�en�ee hin den

Kämpfern geöffnet und, nachdem auh im Süden, am

rechten U�er der unteren O��a, ein Bollwerk der Preußen
er�türmt war, konnte die ganze Land�chaft Pome�anien
als unterworfen betrachtet werden.

Nicht nux dem milden Gei�te des Landmei�ters,
�ondern auch der hochherzigenGe�innung des Markgrafen
ent�prach es, daß die Strenge gegen die Feinde nicht
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ausartete. Zwar wo die Heiden bei der Verteidigung
hartnäckigenWider�tand lei�teten, war Tod oder Gefangen-
�cha�t ihr Schicf�al ; alle diejenigen aber, welche fichden

Siegern freiwillig ergaben, wurden gütig behandelt und

in unge�törtem Be�iße ihres Eigentums bela��en. Nur

die Annahme des Chri�tentums verlangte man von den

letzteren und die Prie�ter und Predigermönche, die dem

Heere folgten, hatten Au�trag, �ie durh die Taufe in

die Gemein�chaft Je�u Chri�ti feierlih aufzunehmen. Als

das zahlreihe Volk, welches, um den Kampf mit den

Rittern und threm gefürchteten Bunde8geno��en zu ver-

meiden, in die Wälder geflüchtetwar, von die�er �chonenden
Behandlung erfuhr, faßte es Vertrauen zu den Siegern
und fand �ih, von dem Adel geführt, bei den�elben
gleichfalls ein, um unter Zu�icherung ihrer Rechte und

Freiheiten die Taufe entgegenzunehmenund dem Orden

Treue und Ergebenheit zu ver�prechen. Da es auth jetzt
nicht an deut�chen An�iedlern fehlte, �o war der Land-

mei�ter darauf bedacht, verla��ene Striche der eroberten

Gegenden mit diefen Kulturträgern zu be�eßen und da-

durch für den Orden zu �ihern. Schon zu Anfang des

Jahres 1236 begann er in der Gegend von Marienwerder

und weiter nordwärts auh deut�he Edelleute mit

größerem Landbe�iz zu ver�ehen.*)
Das Unternehmen des Deut�chen Ordens ging auf

dem be�chrittenen Wege rü�tig weiter, aber es �chien �ih
nunmehr auh zu empfehlen, eine Ab�icht auszuführen,
welche, wie wir bereits wi��en, zwi�chen dem Landmei�ter

*) Um die�e Zeit erhielt unter anderen der deut�che Ritter

Dietrich von Tiefenau in der erwähnten Gegend einen Be�itz von

300 flämi�chen Hufen.
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und dem Markgrafen �ogleich bei der Ankunft des letteren
erwogen worden war.

Die Wa��er�traße der Nogat leitet in das Fri�che
Haff hinüber, und von die�em führt ein �ogenanntes „Tief“
in die offeneO�t�ee hinaus. Hier, namentlichauf dem Haff,
bewegten �ich zahlreicheKähne der Preußen und hemmten
das Vordringen des chri�tlichen Heeres, �o lange dem-

�elben nur kleine Boote zur Verfügung �tanden. Der

Markgraf war es, welcher daher den Bau zweier �tatt-
lihen Schiffe in Angriff nahm, die die Be�timmung
hatten, die bevor�tehenden Unternehmungendes Ordens

kräftig zu fördern. Unter kundigerLeitung wurden noh
vor Ablauf des Jahres 1236 auf der Nogat die�e Fahr-
zeuge glücklichvollendet; mit Kriegsrü�tung ver�ehen und

�tark bemannt unternahmen �ie dann �ofort ihre er�te
Fahrt. Das größere der�elben wurde „Friedland“, das

fleinere „Pilgrim“ genannt. Mit berechtigtem Stolze
be�tieg der Markgraf, von dem Landmei�ter begleitet, im

folgendenFrühjahr das er�tere der�elben, um die Nogat
abwärts in das Haff zu gleiten, de��en Kü�te man gegen

Nordo�ten hin weiter verfolgte. Allenthalben ver�hwanden
die Preußen von den Gewä��ern, und dur<hÖffnungdie�er
Kü�tengebiete gewann die Einwanderung in das Land ein

neues weites Thor. Da, wo durch die Elbing (JFlfing)
die Gewä��er des Drau�en�ees ins Haff fallen, machte man

Halt. „Hier wird �ih künftig" — bemerkte der Mark-

graf — „euren Heeren ein trefflihec Weg binnenwärts

bahnen; �hade nur, daß ich �elb�t niht mehr lange zu

bleiben vermag !“

„Zu großem Danke“ — �prach der Landmei�ter —

„habt ihr mih und den Orden verpflichtet. Wollte Gott
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daß wir uns auch fernerhin eurer thatkräftigen Unter-

�tüßung erfreuen könnten !“

„Das Jahr, das ich zum Kreuzzugegelobt habe,“
erwiderte herzli<h der Meißner — „geht �einem Ende

entgegen. Dennoch aber würde ih die Heimfahrt nicht
allzu �ehr be�chleunigen, wenn niht in meinem Lande

meine Anwe�enheit immer nötiger würde. Muß ich aber,

hochwürdigerMei�ter, aufhören, euh in treuer Waffen-
brüder�chaft weiter verbunden zu bleiben; �o �ollt ihr
meiner Hülfe nicht �ofort gänzlich entraten.“

Während Hermann Balke dem Markgrafen herzlich
die Hand drückte, fuhr die�er freundlih fort: „Mein
„Friedland" und meinen „Pilgrim“ laß ih euh beim

Ab�chiede zurü>; �ie werden euchnoch zu vielen Erfolgen
und Siegen geleiten, und da ih in meinem Lande Ritter

und Mannen genug habe, um das�elbe in Zeiten der

Not zu �chützen, �o werd? ih denjenigen aus meinem

Gefolge, die hier zu bleiben wün�chen, Urlaub ge-

währen.“

„Wäre uns auch eure Anwe�enheit, erlauchter Für�t,"
— begann der Landmei�ter wieder — „erwün�chter, als

alles andere, �o muß ih doh dankbar anerkennen,
mit welchem Wohlwollen ihr fernerhin für un�ere Sache
zu forgen �ucht !“

Eine Schar von Kriegern war ans Land gegangen
und hatte einen Streifzug binnenwärts unternommen.

Dennda vor dem Er�cheinen des „Friedland“ die Preußen
eilig entflohen waren, wün�chteman wenig�tens an die�em
wichtigen Punkte über die benachbarte Gegend Erkundi-

gungen einzuziehen. Jetzt kehrte die Schar zurü>; �ie
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Führte zwei Preußen gefangen herbei, die man �ofort zu

verhören begann.
Als das �tattliche Kriegschif — �o berichteten �ie

— auf dem Gewä��ec des Haffs er�chienen war und die

Preußen auf dem ragenden Ma�te des�elben das �chwarze
Kreuz des Ordens erbli>t hatten, war Schre>en in die

Kü�tenbevölkerungvon Poge�anien gefahren. „Der Gott

der Winde und der See“ — �o rief man — „�teht mit

dem Orden im Bunde; wir können uns nichtmehr vor dem-

�elben retten!“ Feder hatte �ih <nell vom Ge�tade
entfernt und in den Wäldern und Wehrburgen Zuflucht
ge�ucht. Nicht allzu fern von der Landungs�telle war

ein Bollwerk der Preußen gelegen, dur<h das �ie den

Zugang vom Haff zu dem Drau�en�ee zu verteidigen
gedachten.

„Auf, meine Freunde!“ — rief da mutig der Mark-

graf — „Laßt uns die Fe�te er�türmen! Ehe ih heim-
ziehe, möchte 1h den Brüdern vom Deut�chen Hau�e
auh die�e Binnen�traße im Lande der Preußen noh

öffnen!“

Eben kam auh der „Pilgrim“ mit wehendem
Kreuzesbanner herbei. Schnell ward der Kriegszug ge-

rü�tet. Nur wenige Streiter blieben bei den Schiffen
zurü>, die übrigen folgten dem Markgrafen und dem

Mei�ter gegen die Fe�te. Unerwartet wurde die�elbe an-

gegriffen; die er�hro>enen Preußen lei�teten nur �chwachen
Wider�tand, und �hon nah wenigen Stunden waren die

Chri�ten Herren des Bollwerks.

Als am folgenden Tage die Sieger mit den Schiffen
wieder die Nogat hinauf gen Marienwerder zurückkehrten,
�prach befriedigt der Markgraf von Meißen: „Bauet
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auf dem geebnetenBoden mutig weiler; in der Nähe
des Drau�en�ees �chaffet einen fe�ten Stüßpunkt. Ft
der Segen Gottes ferner mit euh, �o wird dies wilde

Volk dem Orden bald gänzlih unterworfen �ein. Oft-
mals aber werd’ ih in der Ferne eurer und eurer Kämpfe
gedenken!“

Nachdem Heinrich der Erlauchte bald darauf
den Heimwegnach Meißen genommen hatte, ging Mei�ter
Balke kräftig ans Werk, um in der Nähe des Drau�en-
�ees eine Ritterburg zu errichten. Alles, was hierzu an

Bauwerk dringend nötig er�chien, wurde f�orglih vorbe-

reitet, auf die Schi��e geladen, und nun kehrte man

wieder nah Norden zurü>. Nicht allzu weit von der

Stelle, da der Fluß Elbing dem Drau�en�ee entfließt,
um in kurzem, wa��erreihhem Laufe dem Haffe entgegen-
zuziehen, gingen die Schiffe vor Anker, um auf das

Heer des Landmei�ters zu warten. Die�er kam an der

Spitze der Ordensritter und des �on�tigen Aufgebotes
unter großen Gefahren und Be�chwerden dur<h Wal-

dungen und Sümpfe hindurch hier bald darauf auh an,

und unter dem Schuße der Waffen ward nun die neue

Burg in kurzer Zeit aufgerichtet. Elbing nannte �ie
der Landmei�ter. Durch die ringsum �trömenden Ge-

wä��er �hon von Natur gut ge�hüßt, wurde die�e Burg
ein �icherer Zufluchtsort und trefflicher Waffenplaz des

chri�tlichen Heeres für die folgenden Kämpfe gegen das

Volk der Land�chaft Poge�anien. Auf dem Drau�en-
�ee, der �ich damals in �tark gewundenemLaufe weit-

hin durch das Land, �üdwärts bis zum heiligen Walde

und dann nordo�twärts bis in die Gegend von Preußi�ch-
Holland, er�tre>te, hat Mei�ter Balke in der näch�ten
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Zeit oftmals die beiden Kriegs�chiffe er�cheinen la��en,
um die Preußen zu �{<re>en und �eine Landmacht im

Kampfe mit den�elben zu unter�tüßen. Da aber die er�te
Stelle der Elbingburg etwas zu tief war, wurde die�elbe
noh im Laufe des Jahres 1237 etwas weiter aufwärts
verlegt, dahin, wo auh heutzutage die gleichnamige
Stadt �teht. Be�ondere Um�tände aber führten dazu,
daß die�elbe äußer�t �chnell aufblühte.

Schon damals �uchte der Handelsverkehr Lübecks

und Bremens die O�t�ee zu um�pannen. Schon hatten
die�e Plätze Beziehungenzu Danzig, Swantopolks Haupt-
�tadt, und als nun die Kunde zu ihnen drang, daß die

Deut�chen Ritter die Nogat abwärts an das Haff ge-

langt wären und an dem Ausflu��e des Drau�en�ees eine

fe�te Burg gegründet hätten, da fühlten �ih thre Bürger
um �o mehr gedrängt, auchihrer�eits die�e Unternehmungen
zu unter�tützen, als man �i<h namentlih in Lübe> zu

rühmen pflegte, daß ein�t die Stiftung des Deut�chen
Ritterordens haupt�ählih dur<h Bürger die�er Stadt zu

�tande gekommen�ei. Schon vorher hatte �ih ein großer
Auswanderer�trom aus Nieder�ach�en nah Livland ge-

lenkt, wo der Orden der Schwertbrüder fruchtbareGelände

im Kampfe mit den Heiden gewonnen; jezt �onderte �h
von die�em eine größere Schar von An�iedlern ab, welche
�hon bald nah der berichteten Verlegung der Burg
Elbing im An�chluß an die�elbe eine Stadt gründeten.
Da die�e nieder�äch�i�chen An�iedler naturgemäß die Rechts-
gewohnheiten ihrer Heimat beizubehalten wün�chten, o
erklärt es �ich, daß in der Stadt Elbing, wie auch in

den anderen �päter ent�tehenden preußi�chen Kü�ten�tädten
lübi�hes Recht zur Geltung kam.
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Das zielbewußte und bei aller Vor�icht höch�t that-
kräftige Vorgehen des Landmei�ters Hermann Balke ver-

fehlte natürlih nicht, auf die Preußen einen tiefen Ein-

dru> zu machen. Der Glaube an den Schug ihrer
Götter, die �ie bisher in dem heiligen Walde an der

Sirgune verehrt hatten, war tief er�chüttert worden.

Hatten doch die�e Gottheiten ihrer Väter nicht die Feinde
abzuwehren vermocht. Die cri�tlihen Ritter mit dem

wehenden Kreuzesbanner waren ungehemmt durch den

heiligen Wald gegen Norden vorgedrungen, hatten uner-

�hro>en das Heiligtum des Gottes Perkunos in dem�elben
zer�tört und waren doch deshalb keine8wegs be�traft
worden. Ohnmächtig hatten �ich al�o ihre Gottheiten
gegenüber dem Chri�tengotte erwie�en; wie konnten

die Preußen hoffen, daß �ie den Kriegern des Kreuzes
in Zukunft wider�tehen würden? So erklärt es �ih
denn wohl, daß in die�er Zeit die Zahl der Pome-
�anier und Poge�anier �ih mehrte, die das Heidentum
verließen und �ih dem Chri�tentum zuwandten. Wenn

troßdem �ih mehrfah noh Heereshaufen jener preußi�chen
Volks�tämme zu�ammenfanden, um, wahr�cheinli<h von

heidni�chen Prie�tern geführt, aufs neue das Glück des

Krieges zu erproben, �o erwies �ih dies als ein erfolg-
lo�es Bemühen. Wunderbare Hülfe — �o �chien es

— mard dann dem Mei�ter Balke und feinen Streitern

vom Chri�tengotte zu teil, während �ich die Götter der

Preußen wie früher machtlos erwie�en. Ein�t — �o
erzählt die Chronik*) — hatte �ih ein mächtigerSchwarm
Poge�anier ge�ammelt und drang gegen Elbing vor, um

die chri�tlihen An�iedlungen zu plündern und zu zer�tören.
#) Peter v. Dusburg in �einer Chronik, IIk. 17.
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Eilig raffte Mei�ter Balke eine kleine Schar der Seinigen
zu�ammen und wendete �ih gegen die Feinde. Auf die

Kunde von �einem Herannahen begannen�ich die Preußen
zurückzuziehen. Als er �ie erreichte, machten �ie Halt
und rü�teten �ich zum Wider�tande. Ehe aber die Schlacht
anfing, ergriffen die Preußen in wilder Ha�t die Flucht,
�o daß die Ritter nur einen einzigen Gefangenen zu

machen vermochten. Als der�elbe �o wenige <ri�tlihe
Krieger erbli>te, fragte er, wo die übrigen wären. Man

erwiderte ihm, daß es niht mehr gewe�en. Da �prach
er: „Ganz genau haben wir vorhin ge�ehen, daß das

ganze Feld von Bewaffneten erfüllt war, die eine ganz

gleicheKleidungund Waffenrü�tung trugen, wie die Ordens-

ritter, und deshalb hat �ich un�er Heer zur Flucht gewendet.“
— Ganz in der�elben Wei�e — �ett der Berichter�tatter
hinzu — haben �päter Poge�anier, die damals zugegen

gewe�en waren, nach ihrer Bekehrung zum Chri�tentum
das Ereignis erzählt. Aus die�er Mitteilung er�ieht
man ganz deutlich, wie das Vertrauen die�es preußi�chen
Volks�tammes auf einen erfolgreichenWider�tand gegen
die Deut�chen Ritter verloren ging, und dement�prechend
haben damals die mei�ten Angehörigen der�elben „ihre
�tarren Nacken und ihre ungezähmten Häl�e dem chri�t-
lichen Glauben und der Herr�chaft der Ritter gebeugt,
indem �ie als Unterpfand ihrer Ergebenheit Gei�eln
�tellten.‘ *)

Trefflich ver�tand es Mei�ter Balke, wie früher die-

jenigen Feinde, welchewiderwillig gezwungen waren, die

Überlegenheitdes Kreuzes anzuerkennen und �ih dem.

*) Vgl. Peter v. Dusburg a. a. D.
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Ritter�chwerte zu unterwerfen, mit den neuen Verhältni��en
zu ver�öhnen. Wenn eine Schar Preußen zu ihm kam,
um Gnade zu erbitten und �ich die�elben vor ihm flehend
niederwarfen, dann richtete er �ie freundlih auf und

�tellte thnen die milde�ten Bedingungen. „Euern Glauben

an die heidni�chen Götter““ — fo pflegte er zu �agen —

„müßt thr aufgeben; das i�t das er�te, was ih von euh
fordere; aber euer Gut und eure Habe, namentlih auh
die volle Freiheit eures Lebens �ollt ihr behalten!“’ Und

er machte auch die�e Verheißung zur Wahrheit. Zwar
nach den Rechten, die der Orden durh die Verleihung
des Kai�ers und Pap�tes wie au<h nach alter deut�cher
Rechtsüberlieferung in dem eroberten Lande be�aß, ge-

hörte ihm das eroberte Land voll�tändig zu, aber Hermann
Balke machte hiervon den neubekehrtenPreußen gegenüber
keinen Gebrauch. Jn der Regel ließ er den�elben ihr

- bisheriges Be�iztum unter den�elben Bedingungen und

Verpflichtungen, Rechten und Freiheiten, unter welchen
deut�che An�iedler auf herrenlo�em Boden be�etzt zu werden

pflegten. Nur als den ober�ten Lehnsherrn des ge�amten
gewonnenen Landes betrachtete der Mei�ter �einen Orden.

Jährlih mußten die unterworfenen Preußen eben�o wie

die neuen deut�chen An�iedler ihren Zins an den�elben
zahlen, auh wurden �ie nötigenfalls eben�o zum Kriegs-
dien�te und zur Beihülfe beim Aufbau neuer Ordens-

burgenherangezogen.Kam aber die Belohnung be�onderer
Verdien�te um die Sache des Ordens in Betracht, �o
machte der biedere Landmei�ter keinen Unter�chied zwi�chen
Deut�chen und Preußen, �ondern bemaß die�elbe in jedem
Falle �o hoh wie möglih. Seinem Bei�piele ent�prachen
damals auch die übrigen Ordensritter. Nicht wie Herren



_— 81 —

— fo wird berihtet — �ondern wie Väter und Brüder

zogen �ie in dem eroberten Lande umher und be�uchten
die Armen wie die Reichen. Oftmals luden �ie die

neuen Chri�ten zu Ga�te, oder folgten auh den Ein-

ladungen der�elben. Fn ihren Ho�pitälern pflegten �ie
neben den deut�chen auh die preußi�hen Kranken und

Hülfsbedür�tigen, ver�orgten die Witwen und Wai�en,
deren Männer und Väter im Kriege er�chlagen worden

waren, und ent�andten talentvolle Knaben und Jünglinge
aus dem Preußenvolke auf gute Schulen in Deut�chland
be�onders nah Magdeburg, um �ie dort im Chri�tentum
und in den Wi��en�chaften unterwei�en zu la��en, damit

�ie dann in dem eroberten Lande als hri�tlihe Lehrer
wirken könnten. Obwohl das rauhe, wenig angebaute
und �chwach bevölkerte Ordensland vorer�t nur ganz

geringe Erträge brachte, begnügten �ih Hermann Balke

und �eine Brüder mit den�elben, um die Almo�en, die

ihnen aus milden Sammlungen zuflo��en, für den Unter-

halt der preußi�chenJünglinge während ihres Studiums

in Deut�chland und zur Pflege der armen Kranken

in den Ordensho�pitälern zu verwenden. Durch ein

�olches Verhalten — �agt ein Berichter�tattec*) — haben
�ich die Deut�chen Ordensritter allgemeineAchtung und

�elb�t bei �olchen Preußen, die noh abgötti�h waren,

großes Lob erworben.

Eigentümlichfreili<h war die Art und Wei�e, in

welcherman das Chri�tentum unter der alten Bevölkerung
des Landes zu verbreiten pflegte. Die Taufe ging mei�tens
jeder Belehrung über die chri�tlihen Glaubens�äße voran,

ja man legte auf die legteren überhaupt viel zu wenig
*) Lucas David.

V 6
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Gewicht; doch herr�chte die�es Verfahren in jener Zeit
allgemein. Des8halb verdient es wenig�tens Anerkennung,
daß der Landmei�ter das ausdrü>liche Gebot erließ, jedes
Gewalt- und Zwangsmittel für die Herbeiführung der

Taufe grund�ätzlich zu vermeiden. Übrigens betrachtete
es der edle Bi�chof Wilhelm von Modena, der fa�t un-

ausge�eßt als päp�tlicher Legat in den Kü�tenländern des

balti�hen Meenes wirkte, als feine Hauptaufgabe, das

kirchlicheLeben im Gebiete des Ordens einzurichten und

niht nur für regelmäßigen Gottesdien�t, �ondern auh
für Unterwei�ung im Chri�tentum aller Orten Sorge zu

tragen. Jn den fe�ten Niederla��ungen dcs Ordens wurden

Kirchen, mei�t au<h Klo�teran�iedlungen der Dominikaner

begründet und gebührendmit Landeigentum ver�ehen.
Gerühmt wird be�onders die Mi��ionstätigkeit, welche
von den DominikanermönchenErn�t und Heidenreich
ausgeübt worden i�t, von welchen �päter der eine Bi�chof
pon Pome�anien, der andere Bi�chof von Kulm geworden
i�t; auh der Krakauer Domherr Hyacinth, der für die

Bekehrung der preußi�chen Heiden �eine ganze Kraft ein-

ge�ezt hat und von dem Pap�te nachmals unter die

Heiligen ver�ezt worden i�t, verdient hier erwähnt zu

werden. Daß Chri�tian, der ur�prüngliche Bi�chof von

Preußen, durch �eine Gefangennahme fon bald nah
dem Beginne der Eroberung des Landes �einer eifrigen
Mi��ionstätigeit entzogen worden war, i�t von früher

her bekannt.

Jn die�er Zeit (1237) �ollen die Fort�chritte des

Ordens — wie ein �päterer Berichter�tatter*) meldet —

*) Lucas David.
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durch eine furchtbare Seuche gehemmtworden �ein, welche
Preußen durchzog. Ein Jahr lang follen von der�elben
Men�chen wie Thiere in furhtbarer Wei�e hingemäht
worden �ein. Ganz be�onders, wird erzählt, wurde die

einheimi�che Bevölkerungvon die�er Seuche befallen und

viele �türzten, kurz vorher noh völlig ge�und, plöglich
�terbend zu Boden. Die Ordensritter �ollen das Zu-
�ammentreffen mit den Preußen be�chränkt und �ih �o
viel wie möglichabge�ondert auf ihren Burgen aufgehalten
haben. Ganze Scharen Neubekehrter flüchteten, fo heißt
es weiter, alles verla��end, in die Wälder, und hier war

es, wo die heidni�chen Prie�ter, aus ihren verborgenen
Schlupfwinkeln hervortretend, die hre>lihe Plage als

eine gerechte Strafe der Götter des Landes für den

Verrat, welchen die Bevölkerung an thnen geübt habe,
zu deuten ver�uchten. Da foll der Rücffall ziemlichgroß
geworden �ein, und diejenigen, welche �ih �cheuten, den

Chri�tengott zu verla��en, wenig�tens im Geheimenauch die

heidni�chen Altäre aufge�uht haben, um an den�elben
bisweilen‘den Göttern ihrer Vorfahren zur Be�chwörung
der Plage ver�öhnende Opfer darzubringen. Die�e ganze

Erzählung er�cheint �ehr unwahr�cheinlich,wenig�tens findet
�ie �ich in den älte�ten Berichten nicht. Möglich,daß Krieg
und anderweitige Not�tände damals in der einheimi�chen
Bevölkerung eine große Sterblichkeit erzeugt und daß die

heidni�chenPrie�ter die�e Veranla��ung benutzt haben, um

die Neugetauften wieder abtrünnig zu machen; jedenfalls
aber i�t wohl das Unheil nicht �o groß gewe�en, wie es

nah den gegebenenMitteilungen er�cheinen könnte, und

daß die Ritter �ich ganz von den Preußen zurückgezogen
und die�elben ihrem Elende überla��en haben �ollen, wider-

G*



�pricht niht nur den früher angegebenen That�achen,
�ondern auh dem ganzen Charakter des Ordens.

Damals war es, als Landmei�ter Hermann Balke,
mit der �hwierigen, aber ehrenvollenAufgabe, in Liv-

land die Vereinigung des Ordens der Schwert-
brüder mit dem Deut�chen Orden zur that�ächlichen
Durchführung zu bringen, betraut, �einer bisherigen
erfolgreihen Wirk�amkeit im Preußenlande entzogen
wurde (1237).

Je bedeutender der Auf�chwung des Deut�chen Ordens

in Preußen zu Tage trat, de�to natürlicher war es, daß
in anderen ähnlichen Orden, welche in der Nähe thätig
waren, der Wun�ch rege ward, mit dem�elben in Ver-

bindung zu treten. Von �ehr geringem Einflu��e für die

weitere Zukunft Preußens muß es gewe�en �ein, daß zu

Neujahr 1235 der ein�t dur<h den Bi�chof Chri�tian ins

Leben gerufene „preußi�che“ Ritterorden von Dobrzin in

den Deut�chen Ritterorden übertrat. Von der Thätigkeit
des�elben wi��en wir nämlih gar nichts, und nur �ein
Ende wird dadurch kund gethan, daß der Pap�t das�elbe
durch eine Urkunde be�tätigte und �odann unter Vermitt-

lung des Legaten Wilhelm von Modena den über den

bisherigen Be�iß des aufgehobenenOrdens zwi�chen den

Deut�chen Rittern und dem Herzoge von Ma�owien aus-

gebrochenenStreit durch eine zweite Urkunde �chlichtete.
Weit wichtigerwar es, daß der livländ i�che Ritterorden

An�chluß an die Deut�chen Ritter �uchte, denn die�er
hatte über bedeutende Be�izungen zu verfügen. Es bedarf
hier eines Rückbli>kes auf bereits vorausgegangene Er-

eigni��e:
Durch den Bi�chof Albert von Riga 1199 ge�tiftet,
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hatte der Orden der Schwertbrüder*)das Land zwi�chen
der Dünamündung und dem rigai�hen Meerbu�en im

Südwe�ten und dem Peipus�ee im Nordo�ten durch
heldenmütigeKämpfe völlig unterworfen und in Kur-

land, welches �ih vom linken Ufer der untern Düna

und dem rigai�hen Meerbu�en �üdwe�twärts bis zum

Ausflu��e des kuri�chen Haffs ausbreitet, die Eroberung
erfolgrei begonnen,während das im Süden des finni�chen
Meerbu�ens bis zum Narvaflu��e hingelegene E�tland
neb�t der Jn�el Ö�el zwar gleichfalls als unterworfen
galt, aber dem Orden von dem DänenkönigeWaldemar TI.

�treitig gemachtwurde. Als nämlich die Ritter im Kampfe
mit den au�f�tändi�chen E�ten dringend der Hülfe bedurften,
hatten �ie jenen König um die�elbe gebeten, und die�er,
damals an den balti�chen Kü�ten bis nah Pommern
hinein Gebieter, hatte �ih beeilt, Unter�tüßung zu bringen
bean�pruhte nun aber E�tland für �ih. Zu die�em
Streite ge�ellten �ih äußer�t heftige Kämpfe mit den

Littauern, welche �ih damals �taatlih zu�ammenzuziehen
begannen,und mancherleiZwi�tigkeitenmit den am Peipus-
�ee und an der oberen Düna �izenden ru��i�chen Für�ten,
die den Deut�chen jene Kü�tenländer mißgönnten. Viel-

leicht wäre der Orden im�tande gewe�en, die�en Schwierig-
feiten die Spitze zu bieten, wenn nicht grade damals

die früheren Zuzüge aus Deut�chland mehr und mehr
aufgehörthätten, da inzwi�chenfür die kriegeri�cheJugend
Norddeut�chlands die preußi�chen Kämpfe eine größere
Anziehungskraftauszuüben begannen. So den erhöhten
auswärtigen Bedrängni��en niht mehr wie vordem ge-

*) Vi�chof Albert hatte�ie eigentlich „Brüder des Ritterdien�tes

Chri�ti“ genannt.
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wach�en, wurde der Schwertorden überdies außerordentlich
dadurch ge�chwächt, daß er im Jnnern keineswegs �elb-
�tändig war, �ondern in jedembi�chöflichenSprengel des

Landes den jedesmaligen JFnhaber des Bi�chofs�tuhles
als �einen Oberherrn anerkennen mußte, eine Lage, die

jede freie Bewegung des Ordens hemmte und ein fe�tes
Au�treten nah außen hin, wie es grade damals �o nôtig
war, gradezu unmöglichmachte.

Solche Verhältni��e waren es, die den damaligen
tüchtigen Mei�ter des livländi�hen Ordens der Schwert-
brüder, V olquin, veranlaßten, den Gedanken einer Ver-

einigung des�elben mit dem Deut�chen Ritterorden zu

fa��en; es war bald nachdem der lettere mit glänzendem
Erfolge in Preußen �ein Werk begonnen hatte. Sollte

das neue Deut�chland, das die Schwertbrüder mit

großen Mühen und Opfern errungen hatten, nicht unter
dem An�turm feindlicherGewalten zu Grunde gehen, fo
mußte ihnen — das �ah der trefflihe Mei�ter ein —

neue Kraft zuge�ührt werden, und die�e durfte er un-

bedingt von dem Deut�chen Orden erwarten.

Als im Jahre 1232 die er�te Bot�chaft des Mei�ters
Volquin an Hermann von Salza gelangte, befand �ich
der�elbe wiederum in Ftalien, mei�t von Staatsge�chäften
für Kai�er Friedrich IT. in An�pruch genommen. Gün�tige
Nachrichtenaus Preußen hatten ihm wiederholt gemeldet,
daß die Eroberung des Kulmerlandes gute Fort�chritte
gemacht habe und die�e Land�chaft dur<h Ritterburgen
mehr und mehr ge�ichert werde. Was wollte nun der

Mei�ter des livländi�hen Ritterordens von ihm? das

war die lebhafte Frage, welche er �ih vorlegte, als de��en
Sendlinge �ih in Rom bei ihm anmeldeten.
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„Un�er Mei�ter“ — begann deren Sprecher —

„entbietet euh �einen freund�chaftlichenGruß und �pricht
�eine Befriedigung darüber aus, daß �i<h das wilde

Heidenvolk der Preußen dem tapfern Schwerte eurer

Ritter zu beugen anfängt.“
„Jch danke für die�e wohlwollendeGe�innung; —

gab Hermann von Salza zur Antwort — „freilich �ind
wir noh weit davon entfernt, das Preußenland unter-

worfen zu haben. Die tapferen Brüder in Livland �ind
erheblichbe��er daran; �ie haben am finni�chen Meerbu�en,
wie ih weiß, einen großen, fruchtbaren Land�trich der

chri�tlich-deut�chenKultur gewonnen und �ind unbe�trittene
Herren darin.“

„Jhr beurteilt un�ere Lage zu gün�tig;" — be-

merkte der Ritter — „un�er Be�itz, �o groß er er�cheinen
mag, wird uns noch in hohem Maße von äußern Feinden
be�tritten, und grade jeht bedürfen wir gar �ehr der Hülfe,
um ihn vor den�elben zu �ichern. Un�er Mei�ter Vol-

quin hat uns daher ent�endet um eure Hülfe für uns

zu erbitten."

„So �ehr die�es Vertrauen“ —- �prach der Meifter
gar lebhaft — „uns auh ehren mag; unmöglich kann

ih die�em Wun�che ent�prechen. Jhr �elber wißt ja recht
wohl, daß wir nur {wer diejenigen Streitkräfte aufzu-
bringen vermögen, deren wir für die Preußenkämpfe be-

nötigen; mei�t kommen nur �pärliche Zuzüge von deut�chen
Kreuzfahrern meinen Brüdern nah Preußen zu Hülfe;
wie �ollt ih von den�elben noh eu< zu unter�tüzen
vermögen ?“

„Nicht Streitkräfte“ — fuhr der Ritter fort —

„erbittet un�er Mei�ter von euh, �o �ehr wir der�elben
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auh bedürfen. Darum aber bittet er dringend, daß ihr
un�erm Orden Aufnahme in den euern gewährt."

„JFhr überra�ht mih;“ — entgegnete Hermann
von Salza — „alles andere hätt! ih eher erwartet, als

die�en Grund eurer Sendung! Was erhofft euer Mei�ter
von �olcher Vereinigung?“

„Er erwartet von der�elben“ — erklärte der

Schwertbruder — „verdoppelte Kraft für un�ern Kampf
wider die Heiden. Alles, was am balti�chen Meere für
die Sache des Chri�tentums und für die deut�che Kultur

ge�chehen muß und kann, wird dann einheitli<h— unter

eurer Leitung — erfolgen; alle Mann�chaft, die vom

Reiche her zur Unter�tüßung herbeizieht, dahin gelenkt
werden, wo die Not am �tärk�ten hervortritt. Uns aber

wird die Fülle von Rechten und Freiheiten, die dem

Deut�chen Orden durch Kai�er und Päp�te verliehen ward,
wird der �tarke Rückhalt, welchen euh die reichen Be-

�izungen in allen Ländern, be�onders in Jtalien und

Deut�chland, gewähren, zu �tatten kommen, auf daß un�er
�chwer errungener Be�itz, der Preis �o vieler herrlicher
Siege, niht den Heiden und Barbaren wieder anheim-
fällt !“

Und nun �childerte der Ritter in bewegten Worten

die Schwierigkeiten des Mei�ters Volquin: wie die�er,
mehr und mehr von Deut�chland im Stiche gela��en,
gegen Littauer und Ru��en �ih abmühe; wie ihm neuer-

dings auch der begehrlihe Däne �eine Lage er�hwere.
Nicht ver�chwieg er, daß auch die viel�eitigen An�prüche
und die Herr�ch�ucht der balti�hen Bi�chöfe die Kraft
des Schwertordens unterbänden, und {hloß dann mit

den Worten :
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„Wei�et, hochwürdiger Mei�ter, den Antrag nicht
ab; ihr rettet ein großes und fruchtbares Land für das

Chri�tentum und für Deut�chland !“

„Viele, �ehr viele Gründe“ — �prach mit tiefem
Ern�te Hermann von Salza — „mögen zu Gun�ten des

Antrages �prechen, aber wenn ih un�ere Lage über-

�chaue, muß ih dochauch ge�tehen, daß eben�o viele gegen

deñ�elben �ind. Darum kann ih niht �ofort mich
ent�cheiden; ih brauche Bedenkzeit; nach ern�ter Prüfung
der Frage will ih euh antworten !“

Ern�t durhmaß der Mei�ter, als er allein war, das

Zimmer, dann trat er ans Fen�ter und �chaute �innend
hinaus. Vor 1hmerhoben �ih die Bauten des kirchlichen
Roms mit ihren Kuppeln und Türmen, während fernerhin
zur Linken die gewaltigenÜberre�te aus der großen Ver-

gangenheitder „ewigen Stadt“ �einen Blicken begegnete
Was hier dem Deut�chen �o fremdartig, �o bezaubernd
entgegen zu treten pflegt, wenn er zum er�tenmale, die

rauhere Heimat verla��end, an der Tiber geblicheFluten
gelangt i�t, war ihm �eit lange bekannt — und doch
war �ein Herz ächt deut�< gebliebenund {<lug, wie

in den Tagen der Jugend, warm für die Heimat.
„Für die Kirche hab ih gewirkt;“ — begann er

jezt bei �ih �elber zu reden — „un�er deut�ches Schwert
hat tapfer gegen Mohammeds Diener und gegen die

Heiden ge�chlagen. Und in der That, Chri�ti Kirche
i�t's wert, daß die be�ten Männer ihrem Dien�te �ich ge-

�tellen! Auch dem Kai�er bin ih, als Freund mehr,
denn Diener, feit langen Jahren hülfsbereit nahe gewe�en.
Wenn er �ih mühte, aus jenen ragenden Trümmern der

Vorzeit die Palä�te der Cä�aren wieder zu�ammenzu-
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bauen, hab ih mit Rat und That ihm geholfen! Und

doch, was wird hier erreicht auf welchem, auf römi�chem
Boden?! Nein, für Deut�chland baut man hier nicht;
das i�t keine Heimat für nordi�he Recken! Die�er
Staufen herrlicher Gei�t jagt hier nah der Verwirklichung
von Träumen, die �ih nimmer zu erfüllen vermögen!
Vielleicht �hon bald wird Kai�er Friedrihs gewaltiger
Gei�t, von unerreihbarer Aufgabe, die er �ih ge�tellt
hat und mit Zähigkeit fe�thält, ermüdet, �ieg- und ruhm-
los enden! Zwar nie werd! ich, �olange ih lebe, auf-
hören, ihm zur Seite zu �tehen, und, fo oft er mich ruft,
zu ihm eilen; aber größer er�cheint doh meinem Herzen
die Aufgabe, die meinem Orden, und dadurh vor allem

auch mir, �einem Mei�ter, ge�tellt i�t! Chri�ti Reich
auszubreiten, und zuglei<h Deut�ches Volkstum,
de��en lebendige Kraft �i<h au83wärts zu bethätigen
�trebt, an re<hter Stelle einzufügen: das i�t doh meine

�chön�te Aufgabe, und die�elbe i�t eines langen, eines un-

ermüdlichen Ringens wert! Nichts aber erkenn! ih in

die�en Tagen klarer und klarer, als den Boden auf
welchem meiner Brüder Arbeit ge�hehen muß. Nicht im

heißen Morgenlande — bald wird kein Kreuzfahrer mehr
gen Palä�tina ziehen! — nicht in den milden FJtalien

— �eines Himmels ewiges Lächeln verweihliht —;

�ondern an den regenfeuchten Ge�taden des balti�chen
Meeres und im Kampfe mit der noh ungebrochenen
Kraft von Naturvölkern haben wir Deut�chen Ritter

das Reich Je�u Chri�ti auszubreiten und ein neues

Deut�chland zu gründen! . . . Und ih �ehe dies ein
— und zögere doh noch, in die dargebotene Hand des

chri�tlichen Ritters, des deut�chen Bruders herzlichdie
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muß zögern, �o �ehr mih mein Herz auch treibt, den

Wun�ch zu erfüllen! ... . Hab? ih nicht ein�t gelobt,
meinem Orden die ganze Kraft meiner Seele zu

weihen? Und ih wollte, weil der Gedanke mich reizt,
weil eine große Zukunft für Deut�chland, für meinen

Orden von ‘ferne mir winkt, abenteuerlich das �ichere
Gedeihen aufs Spiel �eßen, welches er in Preußen
finden wird? . . . Nein, für die gewün�chteVereinigung
meines Ordens mit den livländi�chen Brüdern fehlt dem-

�elben für jezt noh die �ihere Grundlage! Kaum

i�t das preußi�che Werk begonnen; kaum hat mein wa>rer

Bruder Balke mit geringenKräften die Bezwingung jenes
�treitbaren Volkes angefangen; kaum i�t der er�te Same

des Chri�tentums dort, auf ziemlih hartemBoden, aus-

ge�treut worden; langer Jahre und furhtbarer Kämpfe
wird es noh bedürfen, ehe ganz Preußen dem Orden,
alle Stämme �einer trozigen Bevölkerung dem Kreuze
Chri�ti �ich beugen — und �chon jezt �oll ih neue, weite

und �chwierigeAufgabenhinzufügen? .. . Und kann

ih, kann mein Orden den livländi�chen Brüdern, die in

{weren Sorgen �ind und deshalb Hülfe �uchen, auh
nur die klein�te Unter�tüzung gewähren? Muß ich nicht
fürchten, daß �elb�t nur der �hwäch�te Ver�uch hierzu die

Bedrängni��e meiner eignenBrüder in Preußen erheblich
erhöhen würde? . . . König Waldemar i�t un�er Freund,
doch der Feind des livländi�hen Ordens — wir mü��en
ihn als Freund uns erhalten! Littauer und Reußen
drängen für uns jezt nochnicht, wie jene Brüder in Liv-

land — �ie würden �ofort die Preußen im Kampfe gegen
uns mit allen Mitteln unter�tüßen. Dann würde un�ere
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Lage verzweifelt werden, ohne daß den livländi�chen
Brüdern die gering�te Hülfe erwüch�e! . . . Wir �ollen
auf Gottes Hülfe vertrauen, in de��en Sache un�er
gutes Schwert �treitet ; �elb�t den Kampf mit überlegenen
Feinden des Herrn �oll un�er Orden, ja jeder von uns

mutvoll aufnehmen — aber „Gott ver�uchen“ hieße es

fiher, wollt ih �chon jeßt dem Rufe aus Livland

folgen! Jeder der Orden i� vorläufig auf �ih �elber
ge�tellt ; hilft Gott uns weiter und i�t dadur<h un�ere
jezige Aufgabe ihrer Verwirklihung nahe oder �icher;
dann i�t's Zeit, ja Pflicht, die Blike gen Livland zu

rihten!“
Als am folgendenTage die livländi�chen Ge�andten

zu dem Hochmei�ter des Deut�chen Ordens zurü>kehrten,
�prach der�elbe mit herzlichem,aber ent�chiedenem Tone:

„FreundlichenGruß bringet eurem Mei�ter Volquin zurü>,
doch verkündet ihm, daß ich, �o �ehr es mih �chmerzen
mag, �einen Wun�ch niht erfüllen darf. Noch i�t
die Arbeit, die un�er Orden �elb�t zu treiben hat, �o
hwer, das Werk, das wir begonnenhaben, �o unvollendet,

daß wir unmöglih �hon jezt ein neues hinzufügen
dürfen. Andernfalls würden wir, ohne euh helfen zu

können, un�re eigne Sache ern�tlih gefährden! Ringet
weiter, wie wir es mü��en und wollen; Gott hilft dem

Mutigen, der ihm vertraut! Sind wir er�t weiter ge-

kommen, dann kehret zurüd; vielleichtführt uns der Herr
dann doh noh zu�ammen!“

Mit �chwerem Herzen zogen die Livländer heim-
wärts; �{<merzli<hward auh Mei�ter Volquin von die�er
Abwei�ung berührt. Und der�elbe mühte �ih fort, die

gefährdeteSache �eines Ordens aufrechtzu erhalten. Als



_—_ 93 —

aber de��en Lage immer mißliher wurde, während die

Brüder vom Deut�chen Hau�e in Preußen rü�tig vor-

wärts �chritten; da erneuerte Mei�ter Volquin �eine Bitte

bei dem Hochmei�terHermann von Salza (1235); die-

�elbe wurde diesmal auh durch den päp�tlihen Legaten,
Bi�chof Wilhelm von Modena, der �ih damals in Livland

befand, unter�tügt.
Hermann von Salza weilte, wie von früher bekannt

i�t, zu die�er Zeit bei Kai�er Friedrih IT. in Deut�ch-
land, mannigfah von Reichsge�chäften in An�pruch ge-

nommen. Was Preußen anlangt, �o konnte er, nachdem
Hermann Balke den Sieg an der Sirgune errungen hatte,
Pome�anien als ge�ichert betrachten und überdies an die

damals ver�prochene Kreuzfahrt des Markgrafen Heinrich
von Meißen weitgehendeHoffnungen knüpfen. Die Liv-

länder fanden ihn al�o in der be�ten Stimmung. Dies-

mal durften �ie überdies hervorheben, daß Kurland dem

Chri�tentum gewonnen und dem Schwertorden ge�ichert,
die Übermacht des Dänenkönigs ge�chwunden, die Gefahr
von den ru��i�chen Für�ten her �eit dem Er�cheinen der

Mongolen niht mehr vorhanden wäre; nur mit den

Littauern — �o klagten �ie — mußten �ie no<h äußer�t
hwere Kämpfe führen, doh konnten auch die�e niht �o
ganz aus�ichtslos genannt werden, da in der letzten Zeit
wieder Scharen von Kreuzfahrern aus Niederdeut�chland
einzutreffenbegannen.

Soeben hatte Hermann von Salza die livländi�chen
Boten empfangen und ihnen erneute �org�ame Prüfung
der Angelegenheitzuge�agt, als er zum Kai�er berufen
wurde. Wiederum galt es, dem�elben in <hwierigen
Fragen zu raten, und wie �on�t wurde �eine Meinung
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gebührend beachtet; da begann Friedrich IT. zum Schlu��e
al�o zu reden: „Ritter, �o �agte man mir, �ind bei dir

er�chienen, welcheBot�chaft brachten von dem livländi�chen
Orden ; die�elbe i�t dochhoffentlichgün�tig, wie derBericht
deiner eigenen Brüder aus Preußen ?“

„Gün�tiger i� er, als früher; — entgegnete
Hermann — „doch noch �{<wank ih, ob ih meine Ent-

�cheidung über die Angelegenheit,die �ie mir wiederum

vorlegen, anders treffen �oll, als vor drei Jahren.“
„Um was handelt es �ih?/““ — fragte lebhaft der

Kai�er — „Jh wün�chte dir, werter Mei�ter, auch einmal

zu raten, da ih deinem Rate �o viel �chon verdanke!“

Als nun Hermann den Wun�ch der Schwertbrüder
dem Kai�er vortrug und auh die Bedenken hinzufügte,
die ihn wie früher zu hindern �chienen, den�elben zu er-

füllen; da rief Friedrich IT.: „Kaum erkenn? ih meinen

Mei�ter wieder, der �on�t jede Gelegenheit wahrnimmt,
um den Bedrängten zu helfen und die Sache �eines vor-

trefflichen Ordens zu fördern! Wär ih �elber nicht �o
überaus be�chäftigt, um das „heilige römi�he Reich“ in

Ftalien fe�t zu begründen, niht allenthalben in meinen

vielfachenAufgaben durch wider�trebende Kräfte gehemmt;
es könnte mich reizen, das Werk meiner Deut�chen in

jenem Nordlande gegen die Barbaren �elber zu �ichern!“
„Wie auch mein kai�erlicher Herr““ — gab der Hoch-

mei�ter zurü> — „oft niht kann, wie er möcht; al�o
i�t leider mein Wun�ch und Wille durch ‘die Be�chränkt-
heit meiner Mittel gehemmt; der handelt niht wei�e,
welcher Aufgaben übernimmt, die er niht durchzuführen
vermag !‘/

„Wohl, mein Mei�ter!“ — pra<h der Kai�er —
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„Du wir�t die Angelegenheitprüfen, aber — das weiß
ih gewiß — �ofern es irgendwie angeht, auh den

wackeren Schwertbrüdern helfen!““

„Jh werde die Sache prüfen!" — be�tätigte Hermann
— „Nicht mit eigenenAugen freilichkann ih es tun, doh
�end’ ih Brüder von �icherem Blik nach den balti�chen
Ge�taden ; �ie �ollen berichten, was �ie ge�ehen. Möge
inzwi�chen mein kai�erlicher Gönner überzeugt �ein, daß
ih �elber gern handeln möchte, wie er mir geraten!“

Mit den livländi�chen Sendlingen zogen die Komture

Ehrenfried von Neuenburg und Arnold von Dorf
in die Ferne und langten gegen den Herb�t des Jahres 1235

im Lande der Schwertbrüder an. Eifrig waren �ie �ofort
bemüht, �ich über die äußeren und inneren Verhältni��e
des�elben zu unterrihten und namentlih auh den Gei�t
zu ergründen, welcher der Orden felb�t erfüllte. Noch
vor dem Anbruche des Winters gedachten �ie wieder

heimwärts gen Deut�chland zu ziehen, um dort Bericht zu

er�tatten. Da nun aber die rauhe Jahreszeit �ehr früh
eintrat und anhielt, mußten �ie bis zum Frühling des

Jahres 1236 in Livland bleiben. Dann machten �ie �ih
auf dem Seewege wieder nah Deut�chland auf; mit

ihnen �andte der Landmei�ter Volquin drei �einer an-

ge�ehen�ten Gebietiger, den Ordensmar�chall Fohannes
Salinger und die Komture Raimund und Johannes
von Magdeburg. Jn Marburg �ollte in Anwe�enheit
des Hochmei�tersHermann von Salza vor dem General-

kapital der Deut�chen Ordensbrüder von den Sendlingen
Bericht er�tattet werden. Ehe aber die Ver�ammlung
eintrat, wurde der Hochmei�ter genötigt, zum Kai�er
abzurei�en, und er beauftragte vorher den Vertreter
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des gleichfalls verhinderten Deut�chmei�ters, den Ritter

Ludwig von Öttingen, die Berichte der Sendlinge
entgegen zu nehmen,die Angelegenheitin dem Kapitel mit

den Brüdern forg�am zu beraten und ihm �odann den

Be�chluß zu übermitteln.

Als �ih zu dem Kapitel 70 der vornehm�ten Ordens-

brüder ver�ammelt hatten, erteilte Ludwig von Öttingen
dem livländi�hen Ordensmar�chall das Wort. Der�elbe
redete zuer�t von �eines Ordens Verfa��ung, Ge�etzen,
Rechten, Lebens8ordnung, Be�izungen und Verhältnis
zur Gei�tlichkeit und {<loß dann folgendermaßen:

„Fhr werdet, hohwürdige und würdige Brüder vom

Deut�chen Orden, nun prüfen können, ob es euch
möglicher�cheint, den Wun�ch un�ers Mei�ters Volquin,
den wir alle teilen, zu erfüllen. JFhr werdet jeden-
falls er�ehen, daß wir Schwertbrüder eurer nicht
unwürdig �ind und daß wir euh �{<höneund große Be-

�izungen zubringen, die den Glanz und die Macht eures

Ordens bedeutend erhöhen werden. Jn den Schwierig-
keiten, unter denen wir zu leiden haben, werdet ihr uns,
wie wir hoffen, Bei�tand gewähren können, ohne daß
eure eigenenOpfer allzu groß �ind. Wün�chen wir doch
vor allem, daß wir dur euh und euere Vermittlungdie-

jenige Freiheit der Bewegung gewinnen,deren ihr �elber
durch eure Privilegien gegenüberden Gei�tlichen genießet,
und daß die Unter�tüßung, welche aus Deut�chland der

Sache des Kreuzes und der Begründung deut�chen Lebens

zu teil wird, �ih fortan in gleiher Wei�e Livland wie

dem Preußenlande zuwendet. Bleiben wir, wie bisher,
für uns allein, �o wird das �{höne und große Werk,
das wir in äußer�ter Ferne mutig und tapfer ge�chaffen



_—_— 97 —

haben, vielleiht bald wieder verfallen und unter dem

wilden Anprall roher Heiden und Barbaren zu Grunde

gehen.“
Nun erhob �i<h der Komtur Ehrenfried von

Neuburg und �prah: „Gar �chön hat der livländi�che
Mar�chall geredet, und auh ih gebe gern zu, daß das

Land es wohl wert �ein möchte, erworben zu werden.

Anerkennen will ih auch, daß die Schwertbrüder ih
tapfer gehalten und dadurh Großes ge�chaffen haben.
Sie �uchen An�chluß an uns und hoffen, dadur< Vorteile

für �ich und ihr Land zu erringen, ja �ie erwarten wohl,
daß nur hierdur<h ihr Be�iztum erhalten werden kann.

Aber, meine Brüder, i�t's nicht für uns auch eine hoch-
wichtigeFrage, ob wir wirklich gewinnen, oder nicht viel-

leicht mehr verlieren werden, als uns“ zugebracht wird ?

Ja, ein großes Land, noch einmal �ei es ge�agt, können

wir erlangen — aber groß und bedenklich i� die Gefahr,
die hierdurh für un�ecn Orden �elber ent�tehen muß.
Ordnung und Gehor�am �ind doch vor allem für das

Gedeihen der Gemein�chaft nötig; �chwinden die�elben, �o
muß das Gebäude, das wir müh�am errichtet, in �ich
�elber zu�ammenbrechen. Und nun �ei es offen und deutlich
ausge�prochen: Die Ritter die�es Ordens �ind eigen�innige
und mutwillige Köpfe, die �ich ungern an die Regel
ihres Ordens binden! Vieles hab’ ih ge�ehen, wofür ih
nur Worte der Verachtung kenne! Auch gehet ihnen ihr
eigener Vorteil weit über die allgemeine Wohlfahrt; es

fehlt an Gemein�inn, an Demut, an Unterordnung und

an jener Begei�terung für die Sache Gottes, durchwelche
un�er Deut�cher Orden groß und �tark ward. Und die�e
hier“ — er deutete auf den Mar�chall und den Komtur

Vv. 7
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Raimund aus Livland — „neb�t vier anderen �ind unter

allen, die ih kennen gelernt, die ärg�ten und �chlechte�ten !“

Nunerforderte auchder zweiteSendling des Deut�chen
Ordens, Komtur Arnold von Dorf, das Wort und

�agte: „Pflihtmäßig muß ichbekennen: Bruder Ehrenfried
redet wahr, wenn er ern�tlih den Gei�t tadelt, der in

dem livländi�chen Orden herr�ht. Trozdem möcht! ih

wohl raten, daß wir den Wun�h Mei�ter Volquins er-

füllen. La��et das �chöne Land nicht den Barbaren wieder

anheim fallen! Jene Gefahren, die Bruder Ehrenfried
für un�ern Orden befürchtet, la��en �ich, �o groß �ie �ein
mögen, dur<h uns �elb�t überwinden. Stark und fe�t
i�t die Ordnung unter uns allen gefügt; daher erhoff
ich, daß jene Ritter, wenn �ie un�ern Orden annehmen,
in dem�elben nicht nur keine Unordnung und Störung
der Ge�etze erzeugen, �ondern ihre eigenen Untugenden
ablegen werden. Laßt uns al�o, meine Brüder, das

Be�te hoffen und ihnen ein �{<höneresMu�ter im Wandel

�ein!“ *)
Als hierauf Ludwig von Öttingen die anwe�enden

Brüder um ihre Meinung befragte, rieten alle davon ab,

auf die Verbindung mit dem livländi�chen Orden ein-

zugehen;nur Hartmann von Heldrungen, ein noh
jüngerer Bruder, billigte die�e �chroffe Ent�cheidung nicht,
�ondern �prah: „Laßt uns, meine Brüder, die wichtige
Angelegenheitnicht übereilen! Schiebt die�e Ablehnung
auf, bis un�er ehrwürdiger Hochmei�ter Hermann wieder

zurükehrt und uns über die Frage �eine An�icht auh
verkündigenfann.“

*) Nach Lucas David ge�childert; vgl. auch Joh. Voigt a. a. O.
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„Die�er Bruder hat re<ht!“ — rief Acnold von

Dorf — „Laßt uns ihm folgen!“

Al�o ward wirklich be�chlo��en. Als indes Hermann
von Salza niht wieder zurü>kkehrte,wie man erwartet

hatte, drang die An�icht durch, daß man nun eine Bot-

haft an die�en �enden mü��e, um �o die endgültige
Ent�cheidung im vollen Einver�tändni��e mit ihm zu be-

wirken. Der Hochmei�ter war inzwi�chen dem Kai�er
nach Ö�terreich gefolgt, wo Herzog Friedrich in ra�chem
Zuge zum Gehor�am zurückgeführt wurde; von dort hatte
er �ih im kai�erlichen Auftrage nah Jtalien zum Pap�te
Gregor IX. begeben. Als Bevollmächtigtedes General-

fapitels von Marburg rei�ten Ludwig von Öttingen,
Ulrich von Durne, Wichmann von Würzburg
und Hartmann von Heldrungen ihm nach, von dem

livländi�chen Ritter Johannes von Magdeburg be-

gleitet. Die beiden anderen livländi�chen Ritter waren

vorher in ihre Heimat zurückgekehrt.
Jn Norditalien erreichten die Ordensbrüder den

Hochmei�ter. Nachdem Ludwig von Öttingendem�elben
Bericht er�tattet hatte, �prah Fohannes von Magdeburg
warm für die Sache des Schwertordens. Hermann von

Salza hörte beide ruhig an und �prach dann: „Nicht
verkenn’ ih, daß es bedenklih i�t, die Ritter in un�re
Gemein�chaft aufzunehmen, aber ih vertraue zu �ehr auf
den trefflichenGei�t, der un�ern Orden erfüllt, als daß
ih niht erwarten �ollte, es werde der�elbe durch die

Vereinigung keinen Schaden erleiden, �ondern — wie

Bruder Arnold von Dorf geurteilt hat — auch die

Schwertbrüder kräftig durhdringen. Darf ich dies er-

warten, �o i�t es für mih unfraglih, daß wir es Gott,
7*
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un�erm Herrn, und un�rer Patronin, der heiligen Jung-
frau, �chuldig �ind, Livland vor dem Verderben bewahren
zu helfen.“

„HochwürdigerMei�ter!“ — �prach dankbar Johannes
von Magdeburg — „mit größter Herzensfreudevernehm'
ih die�e Ent�cheidung, und ih bin gewiß, daß euch die-

�elbe niht gereuen wird!“

„Keine Ent�cheidung, mein Bruder,“ — entgegnete
Hermann von Salza — „wollte und konnte ih geben.
Nur geneigt zeigte ih mich �elb�t euerm Wun�che. Zu-
näch�t muß ich mit dem heiligen Vater die Angelegenheit
erwägen, und wenn hier für euh die Wage �ih �enkt,
wiederum das Generalkapitel befragen, ob es �eine An�icht
nun doch verändern und die Vereinigung der Orden zu-

geben will.“

„Jch erkenne die�e Notwendigkeitan;“ — gab der

Ritter zurü> — „für jezt genügt es mir, den wei�en
Ordensmei�ter uns gün�tig zu wi��en !“

Als Hermann von Salza dem Pap�te, welchem er

fai�erlihe Aufträge in Sachen der lombardi�chen Städte

zu überbringen hatte, den Wun�ch des livländi�chen
Ordens vorlegen konnte, fand er die�en anfangs gegen

den�elben eingenommen. Soeben hatte nämli<h König
Waldemar IL. von Dänemark durch Ge�andte in Rom

�eine An�prüche auf E�tland geltend gemaht. Schwere

Klagen waren über Mei�ter Volquin geführt worden,
weil der�elbe �h Revals3 bemächtigt und überhaupt
alles aufgebotenhatte, um die Dänen aus E�tland gänzlich
zu verdrängen. Umgegen Kai�er Friedrih an Waldemar

einen thätigenund zuverlä��igen Bundesgeno��en im Norden

Deut�chlands zu behalten, war der kluge Pap�t �ehr
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geneigt, die An�prüche des Dänenkönigs zu unter�tützen,
und deshalb der Vereinigung der Schwertbrüder mit

dem Deut�chen Orden wenig gün�tig ge�timmt, da er�icht-
liher Wei�e Mei�ter Volquin aus der�elben namentlich
Bei�tand gegen die däni�chen An�prüche zu gewinnen
hoffte. Übrigens hatte der Pap�t ih bereits auh ver-

pflichtet, die leßteren innerhalb gewi��er Grenzen anzu-

erkennen, und �einem LegatenWilhelm von Modena dem-

ent�prechendeWei�ungen zugehen la��en. Nach gründlicher
Aus�prache mit Gregor TX. brachte es Hermann von Salza
aber dahin, daß der�elbe zu gewi��en Zuge�tändni��en
bereit war, namentlichdie Notwendigkeitvollauf anerkannte,

für die Sicherung des Chri�tentums in den balti�chen
Ländern ern�tliche Sorgen zu tragen, und die�erhalb den

Vereinigungsplanzwe>mäßigfand. Jmmerhin aber hatte
es große Schwierigkeiten, die Wün�che der Livländer,
welche das mit ihrem Blute eroberte E�tland nichtpreis-
geben wollten, mit den däni�chen An�prüchen zu ver-

�öhnen. So ging der Sommer 1236 erfolglos vorüber.

Jm Herb�te berichtete der päp�tliche Legat, daß die Ge-

fahren der Chri�ten in Livland, Kurland und E�tland
bedenflih wüch�en, indem die heidni�chen Littauer, durch
andere Barbaren ver�tärkt, gewaltige Ma��en zu�ammen-
brächten und �ich zu furhtbaren Angriffen gegen die�e
Ordensländer vorbereiteten. Sofort erließ der Pap�t den

Befehl, daß allerorten in Norddeut�chland und anderen

Ländern das Kreuz gepredigt und denjenigen, die den

neuen Chri�ten in jenen Ländern Hilfe bringen wollten,

außerordentlicheGnaden�penden in Aus�icht ge�tellt werden

�ollten.
Es konnte nicht fehlen, daß der Eifer des Pap�tes
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für die Bedrängten in Livland auch der viel erörterten

Angelegenheit zu �tatten kommen mußte, aber vielleicht
wäre die�elbe auh jet nochnicht zum Ab�chlu��e gelangt,
wenn nicht in Livland inzwi�chen Ereigni��e eingetreten
wären, die �chnelle und weitgehendeBe�chlü��e notwendig
machten.

Es war in der er�ten Hälfte des Winters 1236/37,
als das Gerücht von einer ent�etzlichen Niederlage der

Schwertbrüder dur<h Deut�chland nah Ftalien drang.
Jm Februar 1237 �uchte der Ordensbruder Gerlach
Rothe den Hochmei�ter Hermann von Salza auf,
welcher �ich damals zu Wien in der Begleitung des

Kai�ers befand: er führte Briefe an ihn und an den

Pap�t bei �ih, in welchen der Schwertorden und, mit

die�em vereint auch die livländi�hen und e�tländi�chen
Bi�chöfe, in dringend�ter Wei�e um Hülfe baten. Der

Bericht, welchen Gerla<h Rothe an den Hochmei�ter er-

�tattete, war eben�o nieder�hmetternd, wie er den treff-
lichenHermaunvon Salza veranla��en mußte, �obald als

möglich in Begleitung Rothes zum Pap�te nah Ftalien

zurückzukehren.
Die Wei�ungen des Pap�tes und die eifrigen Be-

mühungen �eines Legaten — �o berihtete Rothe — hatten
niht unbedeutende Pilger�chharen nah Livland gezogen,
unter ihnen ragten be�onders ein Graf von Dannen-

berg und der Ritter Dietrich von Ha�eldorf hervor.
Jn froher Erwartung �ammelte Mei�ter Vollquin die-

�elben und fügte zu dem Heere alle hri�tlihen Mann-

haften hinzu, die er in den Gebieten des Ordens und

der Bi�chöfe vorfand. Mit einem Haupt�chlage gedachte
er die heidni�chen Littauer zu treffen und hierdurch für
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lange Zeit, womöglichfür immer, die Gefahr zu be�eitigen,
die �ie unausge�eßt dem livländi�chenOrdens�taate bereiteten.

Ohne Wider�tand zu finden, dringt er al�o in Littauen

ein und verheert allenthalben die�es Land. Jnzwi�chen
haben �ih die wilden Heiden heimlich in ihren Wäldern
ge�ammelt und treten am 22. September 1236 plößglich
bei Baus kein gewaltigerMenge den Chri�ten gegenüber.
Jhre Stellung haben �ie ganz trefflih gewählt, indem

�ie in ihren Flanken dur<h einen Fluß und durch dichtes
Ge�trüpp gede>t werden. Furchtbar if der Anbli>k der

Heiden, die, mit Keulen und Streitäxten bewaffnet, das

chri�tliche Heer erwarten. Da tritt Mei�ter Volquin
unter die Führer des�elben. „Nuni�t's Zeit zum Kampfe,"

— ruft er — „un�ere Ehre hei�cht den�elben! Mit

Gottes Hülfe �chlagen wir �ie nieder, um dann friedlich
heimzukehren! Des heiligen Mauritius Tag haben wir

heute; �ein Name �oll un�ere Lo�ung im Streite �ein !“
— „Hilf uns, heiliger Mauritius!“ — riefen die Führer;
— „hilf uns, heiliger Mauritius!“ — tönte es rings im

chri�tlichenHeere wieder. Ein furhtbares Ringen beginnt;

zu �iegen oder zu �terben, i�t jede Partei fe�t ent�chlo��en.
Viele Stunden lang währt der Kampf, ohne daß eine

Ent�cheidung eintritt. Aber je länger das grau�ame
Wüten und Schlachten dauert, de�to mehr wird es klar,

daß die wilde Kraft der Heiden dem cri�tlihen Heere
überlegen, daß die Hoffnung, die�elben zu überwinden,
gering i�t. Schon �{hwanken die Reihen der Chri�ten.
Da rafft Volquin, der ritterliche Held, die Schar �einer
Brüder nochmalszu�ammen. Mit bewunderung8würdiger
Tapferkeit �türzt er �ih mit den�elben auf die Feinde.
Aber es i�t nichts mehr zu retten; mit 48 Ritterbrüdern
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wird er durh die Keulen der Littauer er�chlagen; es

fallen au<h Dietrich von Ha�eldorf und der Graf von

Dannenberg �owie mehrere tau�end Krieger des chri�tlichen
Heeres. Der Re�t des�elben wirft �ih in wilde Flucht.
Unaufhalt�am �türmen die Littauer die�en Trümmern nach,
und da es ihnen an Ge�cho��en gebriht und die Waffen
bei dem Hin�hlachten der Chri�ten unbrauchbar geworden
�ind, �o winden �ie junge Bäume aus der Erde, um mit

ihnen alle Gegner, die �ie noh erreichenkönnen, �chonungs-
los niederzu�tre>en. Nur wenigeder Ge�chlagenen kommen

aus der Schlacht zurü>k, und von den Kreuzfahrern, die

den Schwertbrüdern zur Hülfe gezogen waren, eilen nur

vereinzelte ohneFührer und Gefährten wieder ihrer Heimat
zu. Mit Furcht und Zittern aber blicken die Länder

des Nordens der Zukunft entgegen, denn die Erwartung
liegt nahe, daß die Littauer ihre Vorteile benugzen,die

dem Chri�tentum gewonnenen Gebiete erobern und das

junge <ri�tlihe Leben der balti�chen Länder völlig aus-

rotten werden . . . . Die früheren Gegen�ätze zwi�chen
Orden und Gei�tlichkeit �ind ge�chwunden; auch die letztere
hat jezt nur das eine Verlangen, daß das im �chweren
Kampfe Errungene erhalten bleibe, und auf die Frage,
wodurch die�es Ziel erreiht werden könne, geben alle die

überein�timmende Antwort: „Der Deut�che Ritterorden

allein kann uns helfen; laßt uns zu dem Hochmei�ter
des�elben �enden und den heiligen Vater bitten, daß er

de��en Hülfe herbeiführen möge !“

Als Gerlach Rothe die�en Bericht vollendet hatte,
rief Hermann von Salza: „Wenn meine Brüder denken

wie ih, �o �oll eu< Hülfe werden und bald �hon!“
Sofort eilt er zum Kai�er und bittet um Urlaub, der
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ihm gewährt wird. Schon am näch�ten Tage macht er �i
mit den livländi�chen Rittern Gerlach Rothe und Johannes
von Magdeburg auf den Weg zum Pap�te, während er zu-

gleichdurch eine Bot�chaft an das Ordenskapitel die Lo�ung
erläßt: Nach dem, was ge�chehen i�t, bleibt keine Wahl
mehr, es gilt, den livländi�hen Brüdern auf jeden Fall
zu helfen! Dies wird, �o hoff’ ih jezt au< die Meinung
jedes Bruders �ein! F< eile nah Rom, um des heiligen
Vaters Genehmigung für un�ere Vereinigung mit den

Schwertbrüdern zu erbitten!“ — —

Schon hatte Gregor IX. mit bebendem Herzen die

Trauerkunde von Bauske empfangenund war ent�chlo��en,
�ih der livländi�chen Chri�ten anzunehmen, als ihm durch
die Ankun�t des Hochmei�ters und der Schwertbrüder er-

wün�chte Gelegenheit geboten wurde, die notwendigen
Schritte ern�tlich zu erwägen. Als er die klagenden
Briefe, welhe Gerlah Rothe mitbrachte, gele�en und

de��en mündlichen Bericht gleichfalls entgegengenommen
hatte, erflärte auh er: „Nur in außergewöhnlicherWei�e
können wir hier Rettung bringen!“ Nun trug Hermann
von Salza �eine An�icht vor, daß jeht jedes Bedenken

gegen die Vereinigung des Deut�chen Ordens mit dem

livländi�chen fallen mü��e, und durch bereitwilliges Ein-

gehen auf die An�prüche des Dänenkönigs be�eitigte er

auch die Hinderni��e, welche der Pap�t der�elben bisher
entgegenge�tellthatte. „Wenn du, heiliger Vater,“ —

�o �prach er — „durch Be�tätigung der Vereinigung beider

Orden mir das Recht verleihen will�t, mih auh Ordens-

mei�ter von Livland zu nennen, �o �oll meine er�te
Handlung darin be�tehen, mich mit dem Dänenkönigeüber

E�tland zu ver�tändigen !“
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„Du bi�t der Mann," — eutgegnete herzlih Gregor IX.

— „den unglüdlichen Livländern zu helfen; unter der

Bedingung, die du �elber im voraus bezeichnetha�t, be-

�tätige ih, daß die noh übrigen Schwertbrüder in den

Deut�chen Orden übertreten und diefer das Erbe der�elben
in Livland an Be�iy und an Pflichten übernehme!"

Nachdem bald darauf das Ordenskapitel dem

Hochmei�ter Hermann ohne Zögern zuge�timmt hatte,
fand zu Anfang des Monats April (1237) am päp�t-
lihen Hofe eine ent�prechende Feierlichkeit �tatt. Fm
Bei�ein des Patriarchen von Antiochien, des Erzbi�chofs
von Bari, des päp�tlihen Mar�challs Konrad von

Straßburgs, eines Deut�chen Ordensbruders, und des

päp�tlichen Kämmerlings, eines Johanniterritters, führte
Hermann von Salza dem Pap�te nochmals die beiden

livländi�hen Ritter zu. Die�elben knieten vor dem

Throne des Pap�tes nieder und die�ec �prach zu thnen
mit feierlichemAusdru>ke: „Eure Sünden, die ihr be-

reuet, �eien vergeben! Von dem Eide, welchenihr eurem

Orden ge�chworen habt, �preh ih euch frei; auch die

Ordensregel, zu der ihr euh verpflichtet habt, nehm?ih
wieder euh ab! Die Regel des Ordens der Deut�chen
Ritter wollet ihr neu übernehmen; erweifet euh der-

�elben getreu, raget an Tapferkeit hervor im Kampfe
für den Glauben; �eid Helden Chri�ti, wie die Brüder

des Deut�chen Ordens immer gewe�en �ind!" — Segnend
legte er �eine Hände ihnen aufs Haupt. Und als �ie
auf einen Wink des Pap�tes nunmehr �ih erhoben, legten
�ie thren Rittermantel mit dem Schwertzeichhenab und

empfingen dafür von Hermann von Salza den weißen
Ordensmantel der deut�chen Ritter mit dem �{hwarzen
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Kreuze. So war die Vereinigung der beiden

Orden nach langen Schwierigkeiten endlich in aller

Form vollzogen.

Auf der Rückrei�e nah Deut�chland begriffen, wurde

den beiden neugeweihten Ordensrittern mitgeteit, daß
der Pap�t �hon vor ihrer Aufnahme in den Deut�chen
Orden dem Dänenkönigedie Fe�te Reval ver�prochen und

nur die Bedingung ge�tellt habe, daß der�elbe vor deren

Übergabe die vom Schwertritterorden für die Vertrei-

bung der Heiden aufgewendeten Ko�ten er�tatten mü��e.
Das erfüllte die Ritter mit großer Entrü�tung, und

Gerlach Rothe rief, heftig an �eine Bru�t �hlagend, aus:

„Mit un�erm Blute haben wir E�tland erobert und unter

hweren Opfern die�e Burg gegründet und verteidigt;

wäre die Vereinigung nicht �hon erfolgt, �o �ollte �ie
nun und nimmermehr ge�chehen; das �ag? ih fürwahr!“

„Gemach, mein Bruder!" — erwiderte ihm Ritter

Hartmann von Heldrungen, welcher zugegen war —

„Du �elber �agte�t mir ja, daß die Hülfe, die un�er
Orden euch bringen �oll, jedes Opfer wert �ei! Ha�t
du dies �o �hnell �chon verge��en ?“

„JFedes Opfer!“ — wiederholte Gerlah Rothe
dumpf — „Aber �chwer i�t's, �ih darein zu finden!“

Mit Hartmann von Heldrungen war Gerlach Rothe
nah Marburg ent�andt worden, um Mitteilung von dem

Ge�chehenenzu machen und den Befehl des Hochmei�ters
zu überbringen, daß in größter Eile die nötige Unter-

�lühung für Livland vorbereitet werden �ollte. Zugleich
�tellte Hermann von Salza in Aus�icht, daß er bald

�elb�t in Marburg eintreffen werde. Jn Begleitung des

Ritters Johannes von Marburg begab er �ih zunäch�t
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an den Hof des Kai�ers, welcher �i< damals no<h in

Süddeut�chland aufgehalten haben muß. Nachdem der

Hochmei�terdem�elben die leßten Ereigni��e und die Pläne,
die er zur Rettung Livlands zu verfolgen gedachte,mit-

geteilt hatte, {hloß er mit den Worten: „Und nun ver-

traue ich auf das Wohlwollen meines erhabenenGönners,

der�elbe werde meine Be�trebungen thatkräftig unter-

tüten und die neuerworbenen Länder in �einen mächtigen
Schutz nehmen!“

„Mein werter Mei�ter darf �tets gewiß �ein,“ —

gab Friedrich IT. zur Antwort — „daß ich �einem Orden

wohl ge�innt und bereit bin, den�elben zu fördern. Nicht
kann ih zwar, wie der Pap�t dies löblicher Wei�e thut,
Kreuzheere zur Unter�tühung Livlands aufbieten — muß
ih doch �elb�t oft müh�am die Heere �ammeln, deren ih
für meine eigenen Kriege bedarf —, aber ein Ge�chenk
für euer �hwieriges Werk �oll eu< werden. Weiß ich
doch, daß alles, was ihr an den balti�hen Ge�taden er-

ringet, meinem Deut�chland zu Gute kommen wird,
zwar nicht jezt �chon, auch niht mir und meinem Hau�e;
aber in �päteren Zeiten — künftigen Ge�chlehtern zum

Segen — wird es erwach�en und Frucht tragen !“

Dankbar beugte �i<h Hermann von Salza vor dem

Kai�er und �prah: „Möge meines gütigen Herrn Ver-

heißung in Erfüllung gehen! Mein Leben geht ja auh
zur Neige; was ich dort �chaffen helfe, kann er�t na <<
mir gedeihen!“

Der Kai�er �pendete für die Rettung Livlands dem

Hochmei�ter 1500 Mark Gold *) und regte in den Krei�en
*) Soberichten mehrere �pätere Berichter�tatter, nachanderen

war die Summe kleiner.
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der deut�chen Für�ten und Ritter mehrfah zur Unter-

�tüßung des Ordenswerkes an. Hermann von Salza
eilte nun nah Marburg, wo�elb�t �ih bereits die vor-

nehm�ten Gebietiger des Ordens und die Vertreter der

Ordenshäu�er zu�ammengefundenhatten. Die Verhand-
lungen des Generalkapitels betrafen natürlih vorzug8-
wei�e die Verhältni��e Livlands. Sechszig der tapfer�ten
Ritter wurden auserwählt, um dorthin zur Unter-

�tüßung ent�endet zu werden. Sodann �chritt man zur

Wahl eines neuen Landmei�ters für Livland. Hermann
von Salza �chlug für die�e Stellung Dietrich von

Grüningen vor, einen noh jungen, äußer�t reg�amen
und thatkräftigen Ritter, welchem er �ein ganz be-

�onderes Vertrauen �chenkte. Die�em Vor�chlage gegen-
über wurde von mehreren Brüdern geltend gemacht,daß
man niht wohl den tapferen und vielfah erprobten
Rittern, die für Livland auser�ehen worden wären, einen

�o jungen Ordensbruder zum Haupte �egen könne.

Hermann von Salza erkannte die�e Einwendungals nicht
unberechtigt an und berief daher unter ausdrücklicher
Zu�timmung des Kapitels den in jeder Beziehung be-

währten Landmei�ter Hermann Balke auchzum Mei�ter
von Livland. Zur er�ten Einrichtung und Neuordnung
der dortigen Verhältni��e �ollte der�elbe �ofort nah Liv-

land ent�endet werden, Dietrich von Grüningen ihn aber

als Bei�tand begleiten, um �päter �ein Nachfolger im

Mei�teramte zu werden. Viel war �on�t noh über die Um-

wandlung des bisherigen Schwertritterordens, über die

Verwaltung des neuerworbenen Be�izes und über das

Verhältnis zu den Landesbi�chöfenzu beraten; aber dur
�ämtliche Verhandlungen zog �ih der Gei�t der Brüder-
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lichkeit und des voll�ten Vertrauens, welches den Hoch-
mei�ter und �eine Brüder gegeneinandererfüllte.

Ehe Hermann Balke mit den auserle�enen Ordens-

brüdern nah Livland zog, bedurfte er einer genaueren

Anwei�ung des Hochmei�ters, zu welchem Zwecke er �ich
wohl im Sommer 1237 zunäch�t ua<h Deut�chland be-

gebenhaben und mit Hermann von Salza nochzu�ammen-
getroffen �ein wird.

„Mein Bruder,“ — redete ihn der Hochmei�ter an

— „un�er er�tes Wieder�ehen drängt mich, dir zunäch�t
den Dank meines Herzens auszu�prehen für alles, was

du im Preußenlande für den Orden gewirkt ha�t! Wohl
kannte ih dih als im Rate wie im Kampfe erprobt,
als ein Vorbild aller Tugenden, die den Maun,
den Ritter, den Ordensbruder zieren; aber was du ge-
wirkt ha�t, das übertrifft doh noh weit die Erwartungen,
die ih hegen durfte !“

„Des Hochmei�ters Zufriedenheit“ — entgegnete
Hermann Balke be�cheiden — „i�t der höch�te Lohn, der

mir werden kann; den�elben in �ol hem Maße zu ernten,

habe ih niemals erwarten dürfen, da ein jeder Bruder nur

�eine Pflicht an demjenigen Plate zu erfüllen hat, an

welchen ihn der wei�e Mei�ter ge�tellt! Vielleicht hätte
noh mehr ge�chehen können, als ge�chehen i�t; als ih
Preußen verließ, war ih mir im voll�ten Maße bewußt,
wie weit meine Aufgabe von ihrer Vollendung noh
fern ift !“

„Du ha�t einen fe�ten Grund gelegt, mein Bruder;
“

— fuhr der Hochmei�ter fort — „bei einem Werke von

derartiger Schwierigkeitkann man nicht �obald auf Voll-

endung rechnen! Aber das Schick�al der Be�ten i�t's,
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daß man allenthalben ihrer bedarf; — ih berief dich,
mein Bruder, um an einen anderen Plaz dich zu �enden,
für welchen ih keinen Vertreter weiß, der thn �o trefflich
auszufüllen vermöchte, wie du !“

„Jch beuge mih dem Willen des Mei�ters," —

�prah Balke — wiewohl ih mir immer gewün�cht habe,
meine Aufgabe in Preußen bis an mein Lebensende un-

ge�tört fortführen und �ie nicht allzu unfertig einem Nach-
folger überla��en zu dürfen !“

„Du bleib�t Landmei�ter von Preußen," — �agte
der Hochmei�ter beruhigend — „und ih hoffe �ogar, daß
dein dortiges Werk �ih noch lange deiner um�ichtigen
Leitung erfreuen wird. Nur vorläufig �oll�t du nah
Livland gehen, mit bewährter Hand den Übergangin

die neuen Verhältni��e ordnen und dann, �obald es �ein
kann, nah Preußen zurückehren. Einen Vertreter be�tell
ih dir hier, auh einen Nachfolger in Livland.

Dankbar küßte Hermann Balke des Hochmei�ters
Hand und �prach: „Die�e Ent�cheidung i� �o reih an

Ehren für mih wie an Güte; Gott gebe mir Gnade

und Segen, die�elben einigermaßen verdienen zu dürfen !"

Da �chloß ihn Hermann von Salza bewegt in �eine
Arme und �prah: „Bruder, meine Tage neigen �ich; es

wird Abend; mögen meine Nachfolger �o glücklich�ein,
immer einen Bruder, wie du bi�t, zur Seite zu haben !"

Als Hermann Balke im Herb�te des Fahres 1237

in Livland ankam, war ihm von dem päp�tlichen Legaten
Wilhelm von Modena bereits eifrig vorgearbeitet worden.

König Waldemar von Dänemark hatte beab�ichtigt, die

mißlicheLage, in welche der Orden durch die Niederlage
von Bauske ver�eßt worden war, zu einem Eroberungs-
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zuge zu benugzenund in die�er Wei�e E�tland, auf welches
er bisher vergeblicheAn�prüche erhoben hatte, in feinen
Be�itz zu bringen. Da ihm aber der Legat eine billige
Ent�cheidung der Streitfrage zu�ichern durfte, �o begnügte
er �ich vorläufig mit den getroffenen Vorbereitungen.
Der Landmei�ter Balke wurde mit �einer �tattlichen
Ritter�char von dem kleinen Re�te der bisherigen Schwert-
brüder froh und hoffnungsvoll empfangen. Sofort be-

rief er die�elben zu einer feierlichenVer�ammlung, über-

reichte ihnen das neue Ordenskleid der Deut�chen Ritter

und �prach: „Eine Herzensfreude i�t's für mich, daß ih
euch die Ver�icherung un�eres Ordens bringen darf, euch
und eurer Sache jede Hülfe zu lei�ten, die uns möglich
i�t! Aber �agen muß ih es auh, daß wir von euch
volles Vertrauen für die neue Führung und ganze Hin-
gebung an un�er gemein�ames Werk erwarten ! Haltet
euch �tets vor Augen, liebe Brüder, daß dem Ordens-

ge�ehßund der gemein�amen Sache gegenüberjeder eigene
Wille und Wun�ch er�terben, nur Gehor�am und das

Gebot der Pflicht uns alle beherr�chen mü��en. Dadurch,
daß die�er Gei�t uns bisher erfüllt hat, i�t der Deut�che
Ritterorden herrlich erblüht; werdet auh ihr würdige
Glieder des�elben !“

Nun folgte eine Reihe von Anordnungen, welche
auf die Verwaltung und VerteidigungBezug hatten; dann

eilte Hermann Balke in Begleitung des päp�tlichen Le-

gaten zum Könige von Dänemark, um �ih mit dem�elben
gemäß der Zu�icherung, die Hermann von Salza gegeben
hatte, zu vergleichen. Es gelang dies bald, doh wurde

er�t am 9. Mai 1238 der Vertrag zwi�chen den beiden

Parteien unterzeichnet. Der Orden überließ den größten
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des�elben verblieb ihm. Beide wollten einander künftigim

Kampfe gegen die Heiden unter�tüßen und etwaige Er-

oberungen in der Wei�e teilen, daß zwei Drittel der�elben
dem Könige, ein Drittel dem Orden zufielen.

Bald �ollte �ih die neue Waffenbrüder�chaft auf das

Be�te bewähren. Gerpold, ein reußi�her Für�t, war

in das Bistum Dorpat eingefallen und hatte das�elbe zu

verwü�ten begonnen. Da �tellte �i<h Hermann Balke

an die Spive des durh Kreuzfahrer ver�tärkten Ordens-

aufgebotes und erhielt auh von Waldemar ein Hülfs-
heer, das von de��en Söhnen Abel und Kanut befehligt
wurde. Mit die�en vereinigtenStreitkräften verjagte der

Landmei�ter die Ru��en, nahm die Fe�te F�eburg und

erzwang �odann auch die Übergabe der ru��i�hen Stadt

Pleskow, die er �tark befe�tigte und mit einer hin-
reichenden Be�atzung ver�ah. Nach die�en Erfolgen kehrte
er nah Livland zurü> und widmete �ich einigeZeit lang
mit be�tem Erfolge der inneren Ordnung des livländi�chen
Gebietes. Vieles ge�hah damals durch ihn für die Neu-

bekehrten, deren harte Knecht�chaft erleichtert und deren

Rechte und P�lichten in angeme��ener Wei�e geregelt
wurden; auch �on�t führte man �päter auf Hermann Balkes

kurze Verwaltung manchewei�e Einrichtung in der Ge�etz-
gebung und Verwaltung Livlands zurü.

Jnzwi�chen hatten �ich die Verhältni��e Preußens fo
verwi>elt ge�taltet, daß die Rückkehrdes tüchtigenLand-

mei�ters dahin immer notwendiger wurde. Er verließ
daher wahr�cheinlih bereits im Frühjahr 1238 wieder

Livland, nachdemer da�elb�t, früherer Be�timmung gemäß,
Dietrich von Grüningen zu �einem Nachfolgerals

V. 8
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Landmei�ter einge�etzthatte. Wenden wir uns nun wieder

dem Preußenlande zu, um zu �ehen, welche Ent-

wi>lung die dortigen Verhältni��e gewonnen hatten:
Hum Stellvertreter Hermann Balkes war zunäch�t der

Ordensritter Hermann von Altenburg be�timmt
worden.*) Der�elbe war ein ern�ter, frommerMann, welcher
von tiefem Ha��e gegen das heidni�che und unchri�tliche
We�en erfüllt wurde. Die�e an �ih trefflihen Eigen-
�chaften führten ihn dazu, daß er unermüdlih für das

Be�te der Kirche und des Ordens wirkte, unter den An-

gehörigen des Ordens �trenge Sittlichkeit pflegte und

alles daran �ette, um den <ri�tlihen Glauben im Lande

zu verbreiten. Über den Rückfall Neubekehrter zum

Heidentum geriet er in heftigen Zorn. Ein�t nun — �o
wird erzählt*) — bekam er die Nachricht, daß die

Bevölkerung eines ganzen Dorfes zum Heidentumzurü-

gekehrt �ei und den heidni�chen Göttern Opfergaben dar-

gebracht habe. Zornerfüllt �oll er darauf eine Ritter�char
ausge�andt haben, um das Dorf anzünden und die hetd-
ni�chen Prie�ter mit den Einwohnern in den Flammen
umkommen zu la��en, Aber die�e grau�e That — �o
erzählt der Berichter�tatter weiter — verbreitete durch
das ganze Land furchtbaren Fngrimm und größte Er-

bitterung. Jn allen Gemütern erwachte die Erinnerung
an dasalte freie Leben; Rache an den verhaßten Ordens-

herren zu nehmen, ward allgemeineLo�ung im Volke der

Preußen, und nirgends im Lande war man der Neu-

bekehrten mehr �icher.
Auch �on�t waren während der Abwe�enheit Hermann

*) Nach Lucas David. Vgl. au<h Joh. Voigt a. a. O.

**) Ft vielleiht nur Sage.
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Balkes in Preußen viele Schwierigkeitenent�tanden, und

den�elben �uchte in der näch�ten Zeit Berlewin, der

bisherige Pfleger von Kulm,*) nach Krä�ten zu begegnen.
Als in Pome�anien unter den NeubekehrtenGährungen
ent�tanden, begannen auh die Bewohner jener Land-

�chaften, welchedem�elben benachbart lagen und die An-

griffe der Ordensritter demnäch�t zu befürchtenhatten,
in Bewegung zu geraten, be�onders die Ermländer, die

Natanger und Barter. Eilig bemannte Berlewin die

beiden Kriegs�chif�e und �andte �ie in das Haff, um im

ö�tlichen Kü�tenlande von Ermland eine Ordensburg an-

zulegen, welche geeignetwäre, die Bevölkerung der Um-

gegend in Schach zu halten. Jn einer Entfernung von

etwa aht Meilen von Elbing fand man eine Halbin�el,
die �ih eine halbe Meile weit in das Haff hineiner�tre>te.
Jhre Spigze erhob �ih fa�t 100 Fuß hoch über die See,
und landwärts war �ie durh Sümpfe und Wa��erein-
�chnitte völlig ge�ichert. Das �chien ein geeigneterPunkt,
um den Ordensrittern als Bollwerk zu dienen, aber

hon �tand dort eine Preußenburg. Zu �{hwa<h, um

die�elbe erfolgreichangreifenzu können, machtewenig�tens
ein Teil der Schiffsbe�azung einen verwü�tenden Einfall
in das Land. Da ward die�e Abteilung bei ihrem Rück-

zuge von den Preußen mit Übermacht angegriffen und

bis auf den lezten Mann niedergehauen. Eilig�t kehrte
der Re�t der Schiffsmann�chaftnah Elbing zurü> (1238).

® Er i�t der er�te Verwalter der Pfleger�chaft von Kulm.

Vielleicht lö�te er Hermann von Altenburg als Vicelandmei�ter
ab; nah anderen Berichter�tattern trat er �ogleich als Vertreter

Hermann Balkes ein.

g*
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Man merkte recht �ehr, daß Hermann Balkes bewährte
Hand hier nicht mehr waltete.

Mit den pommer�chen Herzögen waren �hon vor

dem Abzuge Hermann Balkes Verwicklungenent�tanden.
Wir erinnern uns, daß nachder Schlacht bei der Sirgune
Herzog Sambor gegen �einen älteren Bruder Swantopolk
feind�elig auftrat und einen �{<limmenEinfall der Preußen
in die Gebiete des leßteren hervorrief.*) Die Feind-
�eligkeiten zwi�hen den Brüdern hatten �ih fortge�etzt
und dann Sambor die Vermittlung des Landmei�ters
Hermann Balke angerufen. Die�er hatte die Sache
Sambors zu führen begonnen und dabei auh Gelegen-
heit gefunden,mancherlei eigeneBe�chwerden gegen Swan-

topolk geltend zu machen und Vorteile für den Orden

zu gewinnen. Um die Weich�el�traße nah der Kü�te zu

für �eine Unterthanen �owie für Pilger und Kaufleute
gegen Zollerhebungen und �on�tige Belä�tigungen des

Pommernherzogs zu �ichern, hatte er die Abwe�enheit des

Bi�chofs Chri�tian benuzt, um �ih wie die anderen

Be�itzungen des�elben auch die auf dem rehten Nogat-
ufer gelegeneBurg Zantir, welche Herzog Swantopolk
früher an Chri�tian überwie�en hatte, anzueignen, ja er

hatte, von Sambor angeregt, �ogar am linken Weich�el-
ufer die Burg Gerdin erbaut und die�elbe zur Sicherung
der Strom�traße mit einer Be�azung belegt. Nun war

aber Swantopolk aufgetreten, hatte das Recht des ober�ten
Herzogs von Pommern geltend gemacht, die Burg er-

�türmt und �einen Bruder Sambor gefangen genommen.

Jnzwi�chen �cheint Hermann Balke Preußen verla��en,
die Ordensleitung es aber vorgezogen zu haben, eine

*) Vgl. oben S. 61.
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Lö�ung der Art zu �uchen, daß ein Krieg mit Swantopolk
vermieden wurde. Der Hochmei�terHermann von Salza
�cheint �ih der Angelegenheit�elb�t angenommen zu haben;
wahr�cheinlich gelang es jedocher�t dem aus Livland zurü>-
kehrendenLandmei�ter, die�elbe zu ordnen.*) Er wußte
Swantopolk zu bewegen,daß die�er �einen Bruder frei-
gab, und, weil der Herzogmit dem Banne bedroht wurde,

ver�prach der�elbe, �ih künftig aller Belä�tigungen des

Ordens, der Unterthanen des�elben und der herbeiziehenden
Kreuzfahrerzu enthalten. Daß der Pommernherzog durch
die�e Zuge�tändni��e wenig�tens ein �cheinbares Friedens-
verhältnis zn dem Orden einging, erklärt �ih daraus,

daß er in die Fehden der polni�chen Herzöge mit einander

verwi>elt war und �einen beab�ichtigten Angriff auf den

Orden �o lange aufzu�chieben gedachte, bis ihm Ver-

wi>lungen in Preußen Gelegenheit bieten würden, den-

�elben unter Aus�icht auf �icheren Erfolg zu unternehmen.
Etwa um die�elbe Zeit mag es gewe�en �ein, daß

Bi�chof Chri�tian plöblih aus der Gefangen�chaft der

heidni�hen Preußen zurückkehrte. Er hatte ein�tweilen
�einen Bruder als Gei�el zurügela��en, welchen er mit

800 Mark auszulö�en ver�prochen. Die Ritter hatten
niht mehr auf �eine Rückkehrgerechnet und daher auch
über �eine Einkünfteund Be�izungen frei verfügt, die thm

zu�tehende Gerichtsbarkeit verwaltet und nicht im ent-

fernte�ten daran gedacht, von ihren Eroberungen den aus-

bedungenen Anteil für den-Bi�chof bereit zu �tellen. Die

�ofort von Chri�tian erhobenenweitgehendenEr�atzan�prüche
kamen dem Orden natürli<h grade jeßt reht ungelegen,

*) Die�er hwächliche Vertrag ent�pricht freilicheinem Manne

von der Thatkraft Hermann Balkes wenig.



— 118 —

und es kann niht Wunder nehmen, daß der�elbe �ich
wenig entgegenkommendzeigte. Daß �ih Chri�tian kurz
ent�chlo��en nah Rom wandte und bei dem Pap�te �eine
Rechte geltend zu machen �uchte, war für den Orden

niht unbedenklih; nur die um�ichtige Hand und der

weitgehendeEinfluß Hermanns von Salza hätte die�e
mißliche Streitfrage �o zu lö�en vermocht, daß die An-

�prüche �eines Ordens niht allzu �ehr gekürzt wurden.

Leider war aber der große Hochmei�ter niht mehr am

Leben, als Chri�tian �eine Klage vor dem päp�tlichen
Stuhle geltend machte und die�elbe überdies mit �hweren
Be�chuldigungen gegen den Orden verband.

Über die Thätigkeit, welche Hermann Balke, von

Livland zurückehrend, in Preußen entfaltete, wi��en wir

nicht allzu viel, doh dürfen wir annehmen, daß er, ab-

ge�ehen von der Beilegung des Streites mit dem Pommern-
herzoge Swantopolk, in der ihm eigenen Thatkraft und

Ge�chicklichkeitnamentlih auh bemüht gewe�en i�t, die

mißliche Lage in Ermland einer gün�tigen Wendung zu-

zuführen. Es kann �ih jedo<h în die�er Beziehung nur

um Anregungen und Anfänge gehandelt haben, da der

wackere Landmei�ter niht Zeit hatte, die dortigen
Schwierigkeitenern�tlih zu bekämpfen. Bald nach �einer
Ankunft in Preußen war nämlich die Einladung des Hoch-
mei�ters an ihn ergangen, nachdem er die dringend not-

wendigen Anordnungen getroffen habe, mit den übrigen
Gebietigern des Preußenlandes <leunig�t na<h Deut�ch-
land zu kommen, um mit ihm über alle wihtigen Ordens-

angelegenheitenBeratung zu pflegen. Wahr�cheinlichwollte

Hermannvon Salza die bedeutend�ten �einer Ordensbrüder

über die Stellung befragen, welhe der Orden in der
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�chwierigen Lage, die durch die heftige Erneuerung des

Streites zwi�chen Kai�er und Pap�t ent�tanden war, ein-

nehmen �ollte. Schon war die Schlacht bei Cortenuova

(1237) zu Ungun�ten des Kai�ers Friedrich IT. ent�chieden
worden, und die auf�ä��igen Lombarden hatten an Gregor IX.

Rückhaltgefunden. Als Hermann von Salza, des Kai�ers
treue�ter Freund, im Januar 1238 in Deut�chland ein-

traf, war es �eine Haupt�orge, für die kai�erlichen Heere
kräftige ÜUnter�tüßungzu werben. Während er bis in den

Sommer hinein die�e Aufgabe em�ig erfüllte, vergaß er

natürlih auch die Angelegenheiten �eines Ordens nicht.
Ehe nun aber Hermann Balke in Deut�chland anlangte und

mit dem Hochmei�ter zu�ammentraf, war die�er gezwungen,
wieder nah Ftalien abzurei�en; es ge�hah dies im Juli
1238. Es �cheint, als wenn die�e Abrei�e eben�o �ehr
in einer Erkrankung des Hochmei�ters wie in der Not-

wendigkeit begründet gewe�en wäre, dem Kai�er über den

Erfolg �einer Bemühungen in Deut�chland Bericht zu

er�tatten. Jn Verona traf er mit Friedrich IL. zu-

�ammen; aber �ein Ge�undheitszu�tand hatte �ich inzwi�chen
derartig ver�chlehtert, daß er �hon im Augu�t weiter

�üdwärts zog, um an der berühmtenHoch�chulefür Arznei-
kunde zu Salerno Heilung zu �uchen. Leider war es

den dortigen Ärzten nicht möglich, das Leben des treff-
lichen Mannes noch lange zu erhalten ; er �iehte lang�am
dahin, bis ec am 20. März 1239 zu Salerno �tarb.

Lange noch hatte er auf Wiedergene�ung gehofft und

oftmals die Aus�icht der Ärzte über �einen Zu�tand er-

for�cht. „Jh brauche mein Leben noh,“ — rief er ein�t
einem der�elben zu

— „denn die Aufgaben, die mir ge�tellt
�ind, kann ich �o unfertig einem anderen nicht überla��en!“
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„Habet Geduld, hohwürdiger Mei�ter;“ — ant-

wortete der Arzt — „was un�ere Kun�t irgend vermag,

�oll euh zu �tatten kommen, und Hoffnung i� ja vor-

handen !“

Als dann aber die Kraft �hwächer und �hwächer
wurde, fühlte er �elb�t, daß es Thorheit �ei, jene Hoffnung
fe�tzuhalten, und er traf An�talten für �ein Ab�cheiden.
Zunäch�t ließ er die Ärzte rufen und �prach zu ihnen:
„Deutlich erkenn? ichjezt, daß mein Körper verfällt, des-

halb darf ih mi<hniht mehr Erwartungen hingeben,die

mih über den Ern�t meiner Lage täu�chen und an

den Vorbereitungen hindern können, die der Chri�t an-

ge�ihts des Todes treffen muß. Darum frage ih euh:
wie viel Zeit gebt ihr mir noh? �preht offen!“/

Die Ärzte bezeichnetennunmehr feinen Zu�tand als

hoffnungslos und erklärten ihm, daß vielleicht �hon
am Abende des begonnenenTages �ein Ende eintreten

könnte.

„Gut; ih danke euch!“ — �prah der Mei�ter und

berief, nachdem die Ärzte gegangen, die Brüder �eines
Ordens, die ihn nah Salerno begleitet hatten, zu �i.

„Meine Brüder; — begann er zu thnen — „ihr
wißt �chon, wie es mit mir �teht —: die Quelle meines

Lebens ver�iegt! Deshalb will ih zu eu< nochmals
reden, ganz �o, als wenn ih das Kapitel un�ers Ordens

um mich ver�ammelt �ähe. Viel i�t, �eit ih euer Ordens-

mei�ter bin, ge�chehen; hochgeachtet,glänzendund mächtig
�teht un�er Orden jezt da. Notwendig i� es, daß ihr
�tets im Gedächtnis bewahret, wodurch die�es alles er-

reiht ward. Ordnung und Ge�ezlichkeit, Enthalt�amkeit
und Sittenreinheit, Mannesmut und Tapferkeit, chri�tlicher
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Gei�t und deut�che Treue �ind es gewe�en, die den Orden

erfüllt und un�ere Brüder zu großen Thaten geführt
haben... Wenn ich in die�er Stunde mit traurigem
Herzen gedenke,daß un�er Werk gar �o unfertig, ja daß
vieles fürzlih er�t begonnen worden i� und fräftiger
Arbeit, um�ichtiger Leitung bedarf; dann kann allein die

Hoffnung mich trö�ten, daß der Gei�t, den ih �org�am
erzog, auh kün�tig in dem Orden und unter den Brüdern

walten werde! .. . Noch �ind die heidni�chen Preußen
er�t zum Teil unterworfen und der Kirche Chri�ti ge-

wonnen ; ein großes Gebiet jenes Landes wider�trebt noh
den heil�amen Einflü��en, die un�er teurer Bruder Balke

�eit lange geltend zu machen �uht. Eben noch haben
wir auh die �chwierige Aufgabe übernommen, Livland

deut�cher Kultur und chri�tlicher Ge�ittung zu retten; hätt'
ih Fahre noh zu leben und zu wirken, �o würd! ih
viel, �ehr viel zu thun und zu �orgen haben, bis alles

ge�ichert wäre . . . Nun kann ich die Brüder nur bitten,

daß �ie den Ge�ezen und Pflichten des Ordens, daß �te
dem künftigenMei�ter, daß �ie �ih �elber immer getreu
bleiben . . .“

An die Thür des Gemaches wurde gepocht. „Ein
Bote vom Kai�er!’ — �agte der Bruder, der �ie öffnete
— „Ær bringt ein Schreiben des Herr�chers.“

„S mein kai�erlicher Gönner und Freund !““ — �prach
traurig der Mei�ter — „Nicht kann ih dir dienen wie

früher, und doch bedarf�t du grade jezt der treuen Ge-

no��en und Diener �o �ehr! — Erbrih das Schreiben,
mein Bruder,“ — fuhr er, zu demjenigen Ritter ge-

wendet, der geöffnethatte, mit �anfter Stimme fort —

„Und teile mir den Fnhalt mit, denn ih �elber kann

niht mehr le�en.“
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„Gnädig�ten Gruß“ -— berichtete der Ordensritter
— „fentbietet eu<h Kai�er Friedrih und fragt an, ob

euer Ge�undheitszu�tand �ich bald wieder �oweit befe�tigt
habe, daß ihr zu ihm zurückkehrenkönnt. Er wün�cht
dies von Herzen und bekennt, daß er eurer jezt mehr
denn früher benötigt. Die Zahl der Feinde, die �h
mit den Lombarden und dem Pap�te gegen ihn ver-

einigten, �ei im Wach�en; be�onders auch in Deut�chland
nähmen Unbotmäßigkeit und Abfall unausge�ezt zu.

Hoffentlich �eh" ih — �o �agt der Kai�er zum Schlu��e
— meinen treuen Freund und Berater bald wieder

bei mir.“

„Armer Kai�er?“ — �eufzte der Kranke — „Du

�uch�t vergeblichHilfe bei mir! Was kann ein Sterbender

dir nüzen? Und doch vergeß? ich fa�t meine Schmerzen
und das Nahen des Todes, wenn ih deiner Lage ge-

denke !“/

Wieder wurde gepoht — „Ein Bote des heiligen
Vaters!“ — berichteteder hütendeBruder — „Soll ichden

Brief, den er bringt, auh öffnen und mitteilen ?“/

„Ja, mein Bruder ;“’ — gab der Mei�ter zurü>
— „mein gei�tliher Vater, mein Gönner, mein Freund
i�t's, der in die�er �chweren Stunde meiner gütig gedenkt.“

„Mit bekümmertem Herzen““— berichteteder Ritter
— „hat der heiligeVater vernommen, daß euere Krank-

heit an Gefährlichkeit zunimmt. Da er nun euere

Tugenden und fromme Ge�innung vielfah erkannt hat
und euch als treuen Sohn der Kirche liebt und {häßt,
�o �endet er euch �einen apo�toli�hen Segen und verheißt
euh, daß er euh in �ein Gebet ein�chließen und euh
Gott dem Vater, �einem men�hgewordenen Sohne, der
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heilig�ten Jungfrau, die den�elben geboren, und allen

Heiligen herzlih anempfehlenwerde.“

„Welche Güte!“ — �prach dankbar der Mei�ter —

„Ju die�em Augenbli>e, meine Brüder, erwei�et �ich noch-
mals, daß ih niht vergeblih ge�trebt habe! Treue Ge-

�innung hab’ ih allezeit dem Kai�er wie dem Pap�te zu

erwei�en ge�uht . . . Jn dem furhtbaren Wider�treite,
der die Chri�tenheit �paltet, haben viele der edel�ten
Gei�ter erklärt, es �ei unmöglichder einen Gewalt treu

zu bleiben, ohne zugleih mit der andern zu brechen.
Gott gab mir die Gnade, von beiden als treu erkannt

zu werden! . . . Wieder wogen die Wellen des wilde�ten
Kampfes! Hie Kai�er! Hie Pap�t! Hie Gibellinen!

Hie Guelfen! i�t aufs neue die Lo�ung! . . . Und doch
läßt �ich von frommen, treuen Men�chen, die thre Pflichten
in jedem Augenblickegewi��enhaft wägen, dem Kai�er wie

dem Pap�te die �huldige Pflicht gewi��enhaft erfüllen! .

O groß �ind �ie beide! Die�er Friedrih trägt einen

Gei�t in �ih, der ihn als einen der größten Sprößlinge
er�cheinen läßt, welche dem Staufenhau�e ent�tammen!
O könnt! er �ich mäßigen! Möcht? er, ehe er Ziele
ins Auge faßt, �eine Mittel be��er prüfen und wägen!
. . . Vor�ichtiger �ollt’ er be�onders dem Haupte der

Kirche begegnen, die�em gewaltigen Grei�e, der die

Grenzen der Men�chheit niht nur in der Dauer des

Lebens, fondern auh gei�tig überragt, voll Feuer-

eifer für die Größe der Kirche, dem �iebenten Gregorius
gleich! . . . O wäre in die�em Für�ten der Kirche von

der Demut de��en ein wenig, der �ie begründet und

ihr Eef�tein zu bleiben verheißen hat! .. . Armer Kai�er!
Armes Haus der Staufen! UnglüklichesReih! Armes,
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unglückliches deut�hes Vaterland! Aus den Verwi-

lungen, die ih durchlebt und vergeblih zu lö�en ge�ucht
habe, aus der neuen wach�enden Wirrnis muß ih das

{<limm�te erwarten! .. . Du wir�t, mein Kai�er, mich
überleben, aber dein Reich und dein Haus �inken und

enden �ehen, denn die Völker hängen an Rom und �einer
Kirche �tärker und fe�ter, als an dir, deinem Hau�e und

an dem Reiche! ... Hätte�t du doh in Deut�chland
deine Stärke ge�ucht, �tatt in Wel�hland! Wäre�t du

Deut�chland treu gewe�en in redlihem Walten, hätte�t
Wel�chland den Wel�chen gela��en; — du würde�t Be��eres
ernten! . .. Wie i< dir treu war — du ha�t es mir,
dem Sterbenden, bezeugt—, �o würde auch das deut�che
Volk zu dir ge�tanden haben; doch du wollte�t mehr
römi�cher Kai�er, als deut�cher König �ein, nah dem

trüglichen Bei�piel deiner Ahnen! . , . Leb? wohl, mein

Kai�er! Wie des Sterbenden Herz troy deiner Fehler
noh immer an dir hängt, �o wird auch dein deut�ches
Volk troz deiner Vorliebe für Wel�chland dein Ge-

dächtnis einft ehren! Wenn der feurige Zorn der

Kirche dur<h Bann und Jnterdikt, wenn die Selb�t�ucht
der Für�ten dux<h Treubru<h und Felonie dih und

dein Haus gefällt und ge�türzt haben; dann wird

dein Bild im Volk nicht verlö�chen; — aus dem Berge
wird dann — �inniger Sage �{höne Erfindung — bald

hier bald dort der „Kai�er Friedrich“ dem deut�chen Volke

er�cheinen und, �o �chre>ihe Zeiten auh kommen,
die Hoffnung nähren — auf ein�tige Größe und

Herrlichkeit un�eres Volkstums! ... . Meine

thüringi�cheHeimat, Deut�chlands Herz, bewahre mir treu

dies Vermächtnis, wenn an deinem ragenden Berg in
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lachender,„goldnerAue“ die künftige Kai�er�age �ih an-

knüpft! .. . Und ihr, meine Brüder, arbeitet, ringet,
kämpfet waer im Lande der Preußen! An der

äußer�ten O�tmark deut�chen Landes richtet kräftige
deut�he Wehr auf gegen die Zer�törungswut wilder

Heidenund kulturfeindlicherBarbaren . . . Un�er Ordens-

�taat, der dort erwäch�t, �ei �tark durh ri�tlichen Gei�t
und deut�che Ge�innung, die mit einander dort wirken!

. . . Schau’ ih in ferne Zukunft hinein? Ahn! ih
kommende Zeiten?! . . . Ja, viellei<ht — o Hoffnung!
— wird fernen Ge�chlechtern un�ers Volkes derein�t das

Werk un�ers Ordens zum reichen Segen gereichen!
O möchte es Wahrheit werden! . . . Jhr gründet ein

neues deut�ches, ri�tlihes Land an der äußer�ten Grenze
des alten Vaterlandes; . . . von ihm aus möge das

Reich, das ganze deut�he Vaterland �ich derein�t
— in �päter Zukunft — erneuern! ... Meine Brüder,
lebt wohl! . . . Seid treu . . . �eid einig! . . . Saget
meinen Dank .. . meine Verehrung dem Pap�te! .

Grüßet herzlih .…. meinen Gönner ... meinen Freund
. . . den Kai�er!“ .. . . So �tarb der edle, treue

Mann, tief betrauert von allen, die thn kannten, viel

zu früh �einem Orden. —

Zu Barletta in Apulien haben ihn �eine Brüder

in der Kapelle ihres Ordenshau�es zur Ruhe beige�etzt.
Alle empfanden die Größe ihres Verlu�tes; der�elbe
wurde noch größer dadurch, daß dem Orden fa�t gleich-
zeitig auch der Begründer des preußi�chen Ordens�taates,
Landmei�ter Hermann Balke, entri��en wurde. Jm
Sommer 1238 hat er mit den bedeutend�ten Ordens-

brüdern zu Marburg ein wichtigesOrdenskapitel gehalten,
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aber ec i�t dann �<hwerlih wieder in �ein Preußenland
zurücgekehrt.

Hochbetagtund dur<h Kämpfe und Mühen für das

ihm anvertraute große Werk er�chöpft, kam er nah
Würzburg, wo �ich eine blühende Ordensniederla��ung
befand. Das milde, lachendeMainthal, de��en anmutigen
Gelände {hon damals von Reben umkränzt wurden,

�agte �einem im rauhen Norden er�chütterten Körper, �o
�chien es, be�onders zu. Neben den Gebrechen des Alters

begann ihn im Winter 1238/39 auh Krankheit zu

plagen; als daher der Ruf von Preußen her immer

dringlicher an ihn erging, �prach er zu �einer Umgebung:

„Gern wohl möchte ih weiter kämpfenund walten, denn

ih �ehe, daß das Werk noh gar unfertig i�t; aber

was �oll ih jezt dort? Nicht einer zitternden Hand,
nicht eines gebrochenenGrei�es, �ondern eines rü�tigen,
tüchtigenJünglings bedarf mein Preußen! Und Berlewin,
mein Vertreter, i� tüchtig; er wird fort�ezen, was ih
begonnen habe!“

So ging allmählih der Winter vorüber. Jn den

er�ten Tagen des Monats März nahm �eine Krankheit
zu; am 5. März berief er die Brüder um �ih und

�prach: „Mein Leben geht zu Ende; ih fühle es. Darum

�ollt ihr meinen leßten Willen vernehmen: Grüßet un�ern
Mei�ter, der fecn in Salerno weilet und den Gott dem

Orden gnädig erhalten möge! Grüßet auh meine Brüder

in Preußen und Livland und �aget thnen, daß �ie im

Kampf mit den Heiden vor�ichtig und aufmerk�am �ind,
denn die�e gebrauchenmit Vorliebe Hinterli�t und Verrat.

Aber gegen die Unterworfenen und Be�iegten �ollen �ie
Schonung üben und �ih vor Gewaltthat und Grau�am-
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keit hüten, die eben�o dem Gei�te wie dem Vorteile des

Ordens wider�treiten. Wohl i�t gar hoffnungsreichdas

Werk, das ih dort im Norden begonnen habe, allein

der Charakter jenes Volkes �tarr und hartnä>ig; daher
werden noch zahlreiche Kämpfe nötig �ein, ehe der neue

Ordens�taat �eine Vollendungerreicht. Saget den Brüdern,

daß �ie �ih durh vorübergehendeMißerfolge, dur<hAuf-
ruhr und Meuterei nicht entmutigeu la��en, �ondern treu

ausharren in jeglicherNot. Denn die Verblendung der

Heidenkann doch nicht be�tehen. Chri�ti Gei�t be�iegt
die Welt! Un�ere Waffen mü��en die wilden Barbaren,
wenn wir auf Gott und den Heiland, �owie auf die

Patronin un�ers Ordens, die allerheilig�te Jungfrau,
vertrauen, unbedingt überwinden! ... Seid al�o waer,
meine Brüder; �eid gottesfürhtig, mutig und tapfer!
Lebet wohl!

Al�o �tarb auh Hermann Balke, der wackere Be-

gründerdes preußi�chenOrdens�taates. Berlewin, �ein
Vertreter, hatte damals der Schwierigkeitengenug. Wir

erinnern uns, daß eine Abteilung,welchevon den Kriegs-
�chiffender Ordensritter aus einen Einfall in das Ermland

unternommen hatte, vernichtet worden war (1238); ein

Angriff auf die ge�hüßt gelegene Heidenburg war nicht
möglich gewe�en. Fm folgenden Jahre rü�tete Mei�ter
Berlewin einen größeren Kriegs8zugnach die�er Gegend
aus, ließ die Burg ein�chließen und nah den erforder-
lichen Vorbereitungen einen Sturmangriff auf die�elbe
unternehmen, welcher, dur<h die Verräterei des Burg-
hauptmanns Kodrune unter�tüzt, die Fe�te in den Be�itz
des Ordens brachte. Berlewin ließ �ie weiter ausbauen

und ver�tärken und benußte �ie nun, um nicht nur das
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Ermland zu beherr�chen, �ondern auh die Schiffahrt auf
dem Haff, de��en damaliger Ausfluß gegenüberlag, nach
der Weich�el, der See und der Pregelmündung hin zu

bewachen. Früher Wuntenowe (Huntenau, auh Honeda)
genannt, erhielt die jezige Ritterfe�te von jenem Aus-

flu��e (dem „Tief“ oder der „Balge") fortan den Namen

Balga. Die Bedeutung des Platzes war den Erm-

ländern �elb�t zu bekannt, als daß �ie den�elben ohne
weiteres im Be�itze der Ritter hätten la��en �ollen. Unter

ihrem Hauptmann Pyop�o gingen �ie gegen die Burg
vor, doch �ie wurden ge�chlagen und ihr Hauptmannfiel.
Da die Ritter nicht ermangelten, den hierdurch hervor-
gerufenenSchre>en dur< ein weiteres Vorrücken in das

Junere des Landes zu �teigecn, �o begannen �ich viele

benachbarte Orte zu unterwerfen, und der Hauptmann
von Balga konnte es wagen, den Sumpf, welcherdas-

�elbe nah der Binnen�eite hütte, gegen Süden hinzu
überbrücken und am entgegenge�ezten Ende der Brücke

eine befe�tigte Mühle anzulegen. Die�elbe erhielt zu

ihrem Schuze Wall und Graben �owie eine hinreichende
Mann�chaft unter dem Befehle zweier Ordensritter, �o
daß �ie einem Brückenkopfeglich,welchermit der Hauptburg
in Verbindung �tand. Kaum aber war die�es Werk

vollendet, als die Ermländer aufs neue zum Angriffe
herankamen. Gut geführt und von weit überlegener
Macht, waren �ie �o glüclih, �hon nach kurzer Be-

lagerung jenes Außenwerk zu nehmen, und wenn �ie auh

nicht die eigentlihe Burg Balga zu er�türmen vermochten,

�o legten �ie doh dicht bei der�elben die Gegenburgen
Partegal und Shrandenburg (ParteienundSchrangen-
berg) an, durchwelchedie ritterlihe Be�azung von Balga
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von aller Verbindung nah dem Lande zu völlig ab-

ge�chnitten wurde. Wohl infolge der Bedrängnis, in die

der Deut�che Orden durch den fa�t gleichzeitigenTod des

Hochmei�ters und Landmei�ters geraten war, indem nun

auh plöglih Pap�t Gregor IX., bisher der größte
Gönner der Deut�chen Ritter, durch deren freund�chaftliche
Stellung zu dem Kai�er erbittert nnd dur<h Bi�chof
Chri�tian gereizt, eine ganz entgegenge�eßte Haltung an-

nahm, blieb lange Zeit hindurh jede Unter�tüßung der

Belagerten aus, und die�elben gerieten <ließli<h �ogar
in Gefahr, von der Wa��erverbindung mit den we�tlichen
Gebieten des Ordens abge�chnittten zu werden. Da, in

der Zeit der größtenBedrängnis, er�chien eine unerwartete

Hülfe. Auf dem durch die lübi�che Kolonie in Elbing
eröffneten Seewege nah Preußen führte Herzog Otto

das Kind von Braun�chweig, der Enkel Heinrichs
des Löwen, zu Anfang des Jahres 1240 ein zahlreiches
Kreuzheer herbei. Er folgte niht mehr Ermahnungen
des Pap�tes, �ondern wohl dem ritterlichen Verlangen,
das rühmlicheOrdenswerk durch �ein kräftiges Eingreifen
zu fördern und �einem �oeben zum Hochmei�ter erhobenen
Verwandten Konrad von Thüringen tapfer zu helfen.
Schnell ward Balga ent�ezt. Und wenn nun die Heiden
aus den drei benachbartenLand�chaften immer zahlreicher
zu�ammen�trömten, um die verhaßte Fe�te des Ordens um

jedenPreis zu bezwingen,�o gelang es doch bald �chon den

Rittern, durch die Li�t des bekehrtenPreußen Pomande
unter�tützt, die ver�ammelten Ermländer, Natanger und

Barter von der Burg her �o kräftig anzugreifen, daß —

wie der Berichter�tatter �agt*) — alle er�hlagen wurden.

*) Vgl. Peter von Dusburag a, a. D. 1Il.

V. 9
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Leicht wurden nun die Gegenburgen der Preußen ge-

nommen, und da die�elben auh alle ihre Führer ver-

loren hatten, �o konnten die drei benachbartenLand�chaften
jezt dur< Streifzüge um �o leichter zur völligen Unter-

werfung gebracht werden, als der Herzog von Braun-

�chweig ein Fahr lang �eine tüchtigeHülfe gewährte. Jn
den eroberten Gauen ent�tanden �ofort zu deren Schutze
Zwingburgen der Ritter, namentlih Kreuzburg in

Natangen, Barten�tein und Rö��el in Barten, Brauns-

berg in Ermland und Heilsberg in Poge�anien (1241).
Somit waren dem Orden, abge�ehen von dem Kulmerlande,

fünf preußi�che Land�chaften gewonnen.

Schlimm war es wohl, daß an dem�elben Tage,
an welchem Hermann von Salza, der treue Vermittler

zwi�chenKai�er und Pap�t, ge�torbeu (am 20. März 1239),
der er�tere von dem leßteren wieder gebannt worden

war, und Gregor IX. �ogleich auch den Orden mit der

Entziehungaller �einer Privilegien bedrohte, wenn der�elbe
niht von �einer Anhänglichkeit und �einem Gehor�am
gegen den „Tyrannen Friedrih“ la��en würde; noch

hlimmer fa�t, daß der Pap�t in der Streit�ache des

Ordens mit dem Bi�chof Chri�tian offen für den letzteren
Partei ergriff und drei �äch�i�che Bi�chöfe beauftragte, die

Klagen Ehri�tians zu unter�uchen und die „Ab�tellung aller

Mißbräuchedes Ordens““ herbeizuführen(11. April 1240).

Argli�tig lauerte bereits der Pommernherzog Swantopolk
an der Grenze, um die�e Verwicklungzu �einem Vorteile

auszubeuten ; aber troy all’ die�er Gefahren war damals

der Mut der Ritter keineswegs verzagt, �ondern ftark
und voll Hoffnung für die Zukunft. Wieder begann der

Zuzug aus Deut�chland zu wach�en; es kamen nichtbloß
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bewaffnete Pilger zum unmitelbaren Kampfe gegen die

Heiden, �ondern au<h Scharen fleißiger Bauern und

Bürger, um das gewonnene Land zu be�iedeln und durch

nützlicheTätigkeit zu befruhten. Noch waren gewiß
in der folgendenZeit mancheSchlachten zu �chlagen und

vielfacheFährni��e zu überwinden, aber der wei�en Leitung
Hermanns von Salza und der um�ichtigen, kräftigen
Führung Hermann Balkes war es doh zu danken,

daß fa�t unmittelbar nah ihrem Hin�cheiden ein großer
Teil der �chwierigen Aufgabe, der er�te und wichtig�te
Akt der Unterwerfung Preußens, glücklich vollendet

war. Nur in in kirhlicher Beziehungdas i�t �icher —

blieb noh �ehr viel zu thun, mochten auh allenthalben,
wo das Ritter�chwert ge�iegt hatte, in Städten wie in

Dörfern, �ofort Kirchen erbaut und mehrfah auch Klö�ter

begründetworden �ein. Troß die�er Ein�chränkung mußte
die Zeit Hermanns von Salza und �eines trefflichen
Landmei�ters den kommenden Ge�chlechtern der „Brüder
vom Deut�chen Hau�e“ immer als eine große, als eine

„goldene“ er�cheinen, von welcher �ie �ih, wenn �ie
nah des Tages Kämpfen und Mühen am Abende mit

einander vereint �aßen, be�onders gern unterhielten.
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Jn dem�elben Verlage er�chien :

HeinrichWKonte.

Vaterländisches Praaerspiel
in fünf Akten

(nach der gleichnamigenge�chichtlihen Erzählung
von Profe��or Dr. J. W. Otto Richter)

von

Otto von Golmen.

Hannover.

QLerkagsbucßhßandlkungvon Srn�t Gü�ing.
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